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Der Reichstag gegen den Kaiſer.

Unſer Berliner Mitarbeiter ſchreibt uns:
Jm deutſchen Reichstag ſind am 10. November 1908 von

den Vertretern der bürgerlichen Parteien viele harte, ſtarke
Worte geſprochen worden nur das eine Wort nicht, auf
das es ankam. Der Reichstag hat die Handlungsweiſe des
Kaiſers blutig kritiſiert; aber die Vertreter der maßgebenden
Parteien haben zugleich an den Reichskanzler, der die verfaſ
ſungsmäßige Verantwortung für das Geſchehene trägt, die
Bitte gerichtet, er möge im Amte bleiben. Und Herr
Bernhard Bülow, mit den friſchen Lorbeeren des Caſablanca-
Schwindels gekrönt, zieht es vor, für das Vaterland zu leben,
ſtatt dafür zu ſterben. Tugendhaft und uneigennützig verzichtet
er darauf, ſeine Entlaſſung zu nehmen denn „die Zei-
ten ſind ernſt“. Poſitives hat der Herr Reichskanzler
allerdings dem Reichstag aus dem königlichen Schloſſe nicht
mitgebracht, keine Anregung zu einer Abänderung der Verfaſ
ſung, keine beſtimmte perſönliche Verſicherung, ſondern bloß
den „Eindruck“, daß Se. Majeſtät in Zukunft ähnliche
Privatgeſpräche wie die im Daily Lelegraph un' erlaſſen werde.
Damit muß ſich die Reichstagsmehrheit zufrieden geben, und
ſie gibt ſich zufrieden.

Ein Kanzler iſt gerettet, aber die preußiſch-deutſche Mon
archie hat am 10. November 1908 ſeit dem Jahre 1848
den ſchwärzeſten Tag erlitten. Daß die Perſon des Mon-
archen in nichtrevolutionären Zeiten von einem Parlament der-
artig in Worten behandelt wurde, wie es am Dienstag Wil
helm II. durch den deutſchen Reichstag greß iſt in der
parlamentariſchen Geſchichte kaum noch erlebt worden. Darin

re ſich alle an e und es war einene daß nſervat devia mee e en ger das Wortgriff, auf die furchtbaren Angriffe, die der ſo jademottatiſg

Redner gegen die Monarchie und den Monarchen ſchleuderte,
mit keiner Silbe antwortete. Und ſo ließ auch der
Reichstags präſident und ſchließlich ſogar
der Reichskanzler den Kaiſer ohne jede
Deckung. Von einigen bedeutungsloſen beſänftigenden Neben
bemerkungen Bülows abgeſehen, iſt in der ganzen Debatte
kein Wort zugunſten Wilhelms II. geſpro-
chen worden. Angriffe, die ſonſt durch die Glocke des
Präſidenten und den ſtürmiſchen Widerſpruch der Rechten zu-
rückgewieſen worden wären, wurden aber ſtillſchweigend hinge-
nommen, wenn nicht durch Zuſtimmung bekräftigt.

So hat der Reichstag, weil er nicht die Energie hat, einen
gewöhnlichen Reichskanzler davonzujagen, den Weg gewählt,
der zur Untergrabung der Monarchie führt,
und der ihm darum der bequemere zu ſein ſcheint, weil für
diejenigen, die ihn beſchreiten, unmittelbare Entſcheidungen
nicht zu erwarten ſind. Jn ſpäteren Zeiten aber, und wer
weiß, wie nah oder wie ferne ſie ſind da alle Verhält
niſſe Europas in Fluß geraten werden und die Frage Repu-
blik oder engliſche Monarchie auch für Deutſch
land brennend werden wird, wird die Reichstags-Debatte vom
10. November 1908 den Gegnern aller monarchiſchen Jnſtitu

tionen eine reiche Fundgrube ſchlagender Beweiſe liefern.
Und dann wird man nicht bloß Singer zitieren, ſondern auch
Bülow und Heydebrand v. der Laſa.

Wir können zufrieden ſein.
Es iſt eine merkwürdige Verſchiebu

bürgerlichen Parteien durch ihre tatſächliche gertung unter
tauſendfacher Beteuerung ihrer monarchiſchen Geſinnung der
Monarchie ſchwerſten und unheilbaren Schaden zufügten, wäh-
rend die Sozialdemokratie den einzigen Weg wies, der zur
Rettung dieſer Monarchie führen könnte. Nie hat es ſich klarer
gezeigt, daß eine Monarchie, die nicht auf dem Boden der
ſtrengſten parlamentariſchen Verfaſſung ſteht, ein mündiges
Volk notwendig zur Rebellion treiben und wider ſich ſelber
aufbringen muß. Hätten wir im Deutſchen Reiche ein wirk
lich konſtitutionelles parlamentariſches Regime, ſo wäre ein
ſolcher Sturm gegen den Träger der Krone,
wie wir ihn jetzt erlebt haben, vollkommen unmöglich geweſen.
Wo die wirkliche Staatsleitung in den Händen von S'agats-
männern ruht, die auf das Vertrauen und die Unterſtützung
einer Parlamentsmehrheit angewieſen ſind, dort haben Tiſch-
grohe des Monarchen nicht die Bedeutung, daß man ſich
ber ſie aufregt. Alle Kritik wird ſich dort gegen die Regie-

rung richten, die fallen wird zum Nutzen der Monarchie,
während im Deutſchen Reich Fürſt Bülow zum Schaden
der Monarchie hleibt. Er hat ſich ſein bißchen Kanzler-
ſchaft gerettet, aber die Debatte, die er zu dieſem Zweck von
ſeinen eigenen Getreuen und in ſeinem Auftrag enffacht wurde,
wird wie ein Sturmwind durchs Land gehen und mit viel
Morſchem aufräumen. Der 10. November iſt ein Erntetag für
die revolutionäre Sozialdemokratie.

Wir danken dieſen Tag einem Kanzler, der in der ſchönen
Selbſttäuſchung lebt, das Deutſche Reich könne ohne ihn nicht
exiſtieren. Zwar

der Rollen, daß die

ſind zu er rek, man ſage von ihm
wolle, hat niemals ſoviel enes ſein zur
Schau getragen, ſeine eigene Unentbehrlichkeit nie ſo tief em
pfunden und ſo überzeugend zum Ausdruck gebracht wie Bern
hard Bülow die ſeine. Er hat auch wohl in der auswärtigen
Politik viel weniger geleiſtet. Triumphe, wie ſie die deutſche
Weltpolitik unter Bülows, verantwortlicher Leitung erzielt hat
und eben jetzt wieder erzielt, hat die Geſchichte keines andern
Landes zu verzeichnen. Kein Wunder, daß der Held von
Algeciras und Caſablanca mit Beſcheidenheit, aber auch mit
ebenſo großer Entſchiedenbeit erklärt, er müſſe bleiben, dem
Lande zuliebe, weil die Zeiten „ſo ernſt ſind.

Wenn Fürſt Bülow, um ſeine Kanzlerſchaft zu retten, den
Monarchen preisgibt, ſo ſind wir die letzten, die gegen eine
ſolche Methode der Stagserhaltung Einſpruch erheben wollen.
Aber wenn er ſich den Anſchein gibt, als ſei er unentbehrlich,
weil es ſtaatsmänniſche Größen, die ihn erſetzen könnten, nicht
gäbe, ſo iſt das eine Herabſetzung des Deutſchen Reichs vor
dem Auslande, gegen die wir prokeſtieren müſſen. Das Gerede
von den ernſten Zeiten wird man hoffentlich nirgends ernſt
nehmen, wenigſtens nicht im Sinne Bülows.

Ernſt, ſehr ernſt ſind allerdings die Zeiten, in denen ſich
das Deutſche Reich einen ſolchen Kanzker gefallen läßt.
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t. er keine andere Sehnſucht als die nach

nſt. Bisma ihm man

Der „große Tag“.
Aus Parlamentskreiſen wird uns über die geſtrige Reichs-

tagsſitzung geſchrieben:

Ohne Uebertreibung kann es geſagt werden, daß noch nie
eine Sitzung des deutſchen Reichstages mit der fieberhaften
Spannung erwartet worden iſt, wie die Dienstags-Sitzung.
Um 4 Uhr morgens bereits hatten ſich vor der Nordſeite des
Reichstagegebaudes dich e Scharen eingefunden, die, zumeiſt
vergeblich, vom Bureau des Reichstages Einlaßkarten heiſchten.
Und längſt, ehe die Sitzung zur gewohnten Stunde begann,
waren die Tribünen überfüllt; bis in die Korridore hinein
ſtand und ſaß Kopf an Kopf eine dicht gedrängte Menge.
Tiefe Erregung herrſchte un er den Zuhörern, nicht minder
unter den Reichsbo en, die faſt vollſtändig zur Stelle waren.
Am ſpäteſten erſch en der verantwortliche Hauptdelinquent, der
Reichskanzler Fürſt Bülow, der mit ſeinen Staa sſekretären
erſt in den Saal trat, als der Präſident Graf Stolberg ſchon
das Glockenzeichen gegeben hatle. Um ſo früher waren die
ſüddeutſchen Bundesratsvertreter zur Stelle geweſen. Auf der
Eſtrade zur Linken des Präſidentenſtuhles, wo ſie ihren Platz
haben, herrſchte förmliches Gedränge. Die vom Bülowfreund
Oldenburg mit Annexion bedrohten Häuſer Württemberg, Heſ-
ſen und Wittelsbach baben in der Tat ein Anrecht auf Ge-
nugtuung für den prachtvollen Befähigungsnachweis, den die
preußiſche Diplomatie abgelegt hat.

Fünf Interpellationen waren eingebracht. Die nationallibe
rale ſtand obenan. Herr Baſſermann begründete ſie. Es iſtnoch unvergeſſen, wie vor zwei Jahren er Baſſermann auch

eine Interpellation über die auswärtige Politik begründete. Er
hatte dazu das Volkstribunengewand angelegt, das ſeit Eugen
Richters Hinſcheiden herrenlos geworden war, und fand Töne,
wie ſie von bürgerlicher Seite ſeit langem nicht im Reichstage

e agen worden waren. Aber ein paar Wochen ſpäterſeien. be Herr Baſſermann Hebammendienſte bei der

Zangenge ber Blockpolitik, worauf die Zenttumspreſſe mit
der niedlichen Enthüllung aufwartete, daß das Ganze eine zwi-
ſchen Bülow und Baſſermann inſzenierte Komödie geweſen
ſei. Die Erinnerung an dieſe Rolle raubte von vornherein der
diesmaligen BaſſermannRede einen guten Teil ihrer Wirkung.
Nicht daß es an ſcharfen Worten fehlte. Aber was wollen
die Spitzen gegen den Kaiſer beſagen, wenn ſie ſchließlich
doch mit einem Vertrauensvotum für den Reichskanzler um
wickelt wurden Für nationalliberale Seelen mag es ja
immerhin als Heldentat erſcheinen, daß Herr Baſſermann die
politiſche Befähigung eines unteren Kanzleibeamten höher ein
ſchätzt als die des Kaiſers, aber damit war auch erſchöpft,
was an Mut in der nalionalliberalen Bruſt enthalten iſt. Daß
jetzt der Zeitpunkt vorhanden iſt, in welchem der Reichstag
unter faſt einmütigem Beifall der Nation 10 000 Junker
ausgenommen den Schwerpunkt der Macht in ſeine Mitte
verlegen kann, zu dieſer Einſicht vermag ein Baſſermann ſich
nicht aufzuſchwingen.

Um ein paar Töne ſchärfer ſprach Wiemer. Jm wohltuen-
den Gegenſatz zu Baſſermann, der die Selbſtentmannung des
Rechtsliberalismus bis zu einem Vertrauensvotum für Bülow
getrieben hat, forderte der Redner der freiſinnigen Fraktions-

S dDie beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

Jacks Kopf, der nicht wenig erſtaunt zurücktaumelte. Der Ju-
bel wurde aber allgemein, als der ſprudelnde Trank in dievon dem Madchen ßerbeigebrachten langen Gläſer ſchäumte und

ebenſo raſch in die Kehlen der ewig Durſtigen hinabfloß. Jn
die Gläſer ging aber zu wenig hinein.

„Die Peſt über die langbeinigen dünnen Dingerl“ ſchrie jetzt
Bob, als er das ſeinige gegen das Haus ſchleuderte, daß es
in zahlloſe Scherben ſprang. „Becher her, daß wir auch
ſchmecken können, was wir trinken oder noch beſſer, einen
Eimer, Mac hol's der Teufel, einen Eimer her, da gießen
wir den ganzen Schwamnm hineinl“

„Vas iſt die rechte Art, Jungens, wie man Champagner
trinkt!“ jubelte Wiac Pherſon, der mit Freuden auf die Laune
des tollen Geſellen einging, indem er einen neben dem Hauſe
ſtehenden Eimer ergriff und zwiſchen ſie ſtellte; „das konnen
die Swells nicht einmal.“
„Ve.damm' die „Swells'!“ rief Bob, indem er einer der

Champagnerflaſchen am nächſten Baume den Hals abſchlug
und die yerausſchießende Flut lachend in den Eimer lenkie.

„Hail, das geht nicht!“ rief Mac Pherſon, als er ſah, daß
andece dieſem Beiſpiel folgen wollten. „VOonnerwetter, Jun-
gens, die Flaſchen ſind hier nicht ſo leicht in den Buſch ge
ſchafft, daß wir ſie an den Bäumen zerſchlagen können. Eins
von den Glajern habt ihr mir auch ſchon zerbrochen. Jede
Flaſche muß knallen, das iſt das Zeichen, daß ſie gut iſt

Pan! ſchlug der Kork mit einem Knall ab und gerade

der So toſtet 4 ſo genug Geld.
gueſe Fehi zu Gras!“ ſuchte Ralph „was koſtet die

flaſche
„Uncer zehn Schilling bin ich nicht imſtande, ſie zu laſſen,“

ſag'e der Wirt achſelzuckend, indem er ſo raſch als möglich an
dere vom Draht befreite. „Vie Gentlemen, die zu mir
kommen, müſſen zwölf bezahlen.

„Verdamm die Gen lemen, gebt uns ein Dutzend her, und
nun piff, paff in die Bäume hinein und nicht wieder anderen
Menſchen an den Kopf,“ lachte Jack.

Die Flaſchen waren ſchon bei der Hand, wurden entfkorkt
und mitſammen in den kaum ausgeſpülten Eimer geſchüttet,

wo die Burſchen jetzt juhelnd mit Blechvechern hineinlangten
und aus der R Flut den Trank herausſchöpfien,
der ihnen an den Bärten niederrieſelte.

„Hol' der Teufel das Geſöff!“ rief da Meik zwiſchen den
Jubel hinein „es iſt ſauer und ſchneidet einem die Einge-
weide voneinander. Wenn die „Swells' das ſaufen wollen,
mögen ſie 's tun, aber mir reißt's den Magen entzwei.

„Schmecken tut mir's auch nicht,“ ſagte Dick „aber zum
Henter, wenn's ſo viel Geld koſtet, muß es doch auch gut
ſein!“

„Jch weiß ſchon, wie wir's genießbar kriegen,“ rief Bob da
zwiſchen. „Mac, gebt einmal ein paar Becher gelben Zucker
und zwei oder drei Flaſchen Porter her die gießen wir da
r und das nimmt auch dem verdammten ſüßſauren

toff die Schärfe.“
ac Perſon war mit allem zufrieden, wenn nur ſeine Ge

tränke in Anſpruch genommen wurden. Der Porter kam und
ward hineingeſchüttet, der Zucker darin umgerührt, und die
Schar, der das Getränk jetzt beſſer mundete, ſchrie und jubelte
gerade in den ſcheidenden Tag hinein, als ein Reiter von Oſten
her die Straße niedergeſprengt kam und eben, wie es ſchien,
auf das Haus einlenken wollte. Da trug ihm der Luftzug das
gellende Jubelgeſchrei der übertrunkenen Schar zu, denn er
ügelte ſein Pferd plötzlich ein und lauſchte wohl mehrere

inuten den wilden bacchantiſchen Tönen. Einmal ſchien es
e als ob er nicht übel Lu be, den Platz zu umreiten.r verſuchte auch ſogar ſchon, den Kopf ſeines Tieres vom Wege
ab und dem Buſche R wo hr en; dieſes aber, ſo gehor-
a es ſonſt wohl ſein te und ſo feſt und ſicher es der

eiter im Zügel hielt, ſpitzte die Ohren der gewitterten Fütte
rung entge und wieherte leiſe und lüſtern.

„Urmes Tier,“ ſagte der Fremde, indem er den Hals ſeines
Pferdes freundlich klopfte und ſich zu ihm niederbog.
mich gar wacker hierher getragen, und ich glaub' dir's,
du endlich etwas mehr Nahrung erung als die paar dürf
tigen Halme, die du im Buſche dir pfücken konnteſt. Komm.,
mein alter Brauner wir kehren dort drüben alle beide ein,und wenn doch einerlei. Erſt werden ſie uns ja doch wohl

Zeit geben, daß wir uns wieder ein wenig erholen können.“
Und dem fröhlich aufwiehernden Pferde den Zügel laſſend,

er raſch und gerade auf das Haus zu, vor
ruppe zechender Geſtalten ſchon von weitem ſcharf und auf

merkſam gemmſtert hatte. Nur als er näher kam, ſchien er ſie

er die

nicht weiter zu beachten, als daß er die, die zufällig zu ihm
aufſchauten, flüchtig bie Dann lenkte er ſein Pferd hinter
das Haus, wo ein Rack zum Befeſtigen der Zügel angebracht
ſtand, und hielt, noch immer im Sattel, um zuerſt die Be
grü e Wirtes erwarten, und von dieſem zu erfragen,
r e Bequemlichkeik er für ſich und ſein Pferd erhoffen

nne.
Mac Pherſon ließ übrigens ziemlich lange auf ſich warten,

und die Zechenden, die raſch auf den Reiter aufmerkſam ge
worden waren, ergingen ſich indeſſen in einer Reihe von Ver
mutungen, wer der Fremde ſein könne, was er hier wolle
und wohin er gehe,.

„Paß einmal auf, Meik,“ ſagte Bob, „das iſt ein blutiger
Spion von der Polizei, der hier herumkriegt und die Nachbar
ſchaft rege machen will. Sollte mich gar nicht wundern, wenn
er uns hier auf den Kaſten ſtiege und die Flaſchen zählte, die
wir getrunken haben.“

Mac P ren ſchien eine g g Befürchtung zu hegen,
denn er ſchaffte, als der e hinter dem Hauſe verſchwun-
den und auf der unteren Straße nicht wieder zum Vorſchein
ekommen war, alſo J dort hielt, alles, war er nur von
eeren Flaſchen in der Geſchwindigkeit erreichen konnte, raſch

und geſchickt in das Haus, wo es die Frauen ſchnell beiſeitee Ebenſo ſchien er auch in aller Eile auf eine Ent-
ſchuldigung für das alſo überraſchte Gelage zu beſinnen, denn
er hatte in der Tat keine Berechtigung, Branntwein hier im
Buſche auszuſchenken, und eine Nachſu wäre ihm gerade

entſetzlich unbequem geweſen. Von ſeinem ſpäten Beſuche
atte er aber, wie er bald merkte, nicht das mindeſte zu fürch-

ten. Deſſen e h galt nur einem guten Futter für ſein
Pferd und einem Jm ſ mit einer Flaſche Wein für ſich ſelber,
wobei er den Wirt bal, ihm indeſſen ein ſtilles Plätzchen, in
ſeinem Hauſe vielleicht, oder doch wenigſtens von den Betrunke-
nen entfernt, einzuräumen.

Mac Pherſon in ſeiner Freude, einer nicht unbeträchtlichen
Angſt enhoben zu ſein, verſprach alles. Das Pferd beſonders
bekam in einem ausgehauenen Baumſtamme ein reichliches
Mahl Hafer geſtreut. ſſer trug Mac Pherſon ſelbſt

u, und die Frauen bereiteten indeſſen den Tiſch für den
den, der freilich mit dem fürlieb nehmen mußte, was die

aute, lärmende Schar da draußen übrig gelaſſen hatte.
Ungeſtört blieb er dort allerdings, aber die Arbeiter nahmen

das auch entſetzlich übel, daß er von ihnen abſonderte und

r
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gemeinſchaft tonſtitinionelle Garantien gegen die Wiederholung Zrrtzm z gereiſt iſt; aber es iſt nicht ihr Verdienſt,
edes n Unfuges. Hoffen wir, daß der Freiſinn den Wor

ten Taten fo.gen laſſen wird und ſeinen Mut wenigſtens bis
zum Schluſſe dieſer JnterpellationsBeratung beibehält.

Wieder war es der Vertreter der proletariſchen Partei, der
allein die Konſequenzen des bürgerlichen Parlamentarismus
zog. Jn meiſterhafter Weiſe formulierte Genoſſe Singer die
Forderungen des Tages: Ein Miniſterverantwortlichkeits-Ge-
ſetz, das die Verantwortlichkeit zur Wirklichkeit macht, Mitwir
kung des Reichstags an der Ernennung des Kanzlers und der
Staatsſekretäre, um der Höflingswirtſchaft ein Ende zu machen,
eine wirkſame Handhabe, um den Kanzler und ſeine Gehilfen
zu zwingen, Rede und Antwort zu ſtehen, wenn es dem
Reichs ag paßt, und nicht, wenn es ihnen paßt. Und Ge
noſſe Singer zeichnete auch klar und deutlich die Waffe, mit
der dieſe Garantien zu erzwingen ſind. Mit dem Geldbe-
willigungsrecht hat das engliſche Parlament ſeine
Machtſtellung errungen. Der Reichstag hat es in der Hand,
es dieſem Vorbild gleich zu tun, und die Reichsfinanzreform
bietet die allernächſte und die allerbeſte Gelegenheit dazu. Die
Sozialdemokrotie iſt gern bereit, die bürgerlichen Parteien zu
unterſtützen, wenn ſie den Mut finden, den Reichstag aus
einer Geldbewilligungs- Maſchine zu einem maßgebenden Faktor
im Staatsleben zu machen. Wiederholt fanden die mit Humor
gewürzten Ausführungen des Genoſſen Singer Beifall auch
von ſeiten der Liberalen, und ſelbſt Liebermann erklärte ſpäter,
ſie Wort für Wort unterſchreiben zu können.

Der konſerva'ive Redner, Herr v. Heydebrand, gab ein Ver-
trauensvotum für Bülow ab. Dem Vater des Wuchertarifs
verzeihen die Junker alles. Zu dieſer Höhe des Klaſſenegois-
enus ſcheint ſich der reichsparteiliche Fürſt Hatzfeldt denn doch
nicht aufſchwingen zu können. Er will erſt am Mittwoch ſich
zu der Angelegenheit äußern.

So war denn die Reihe an den Reichskanzler gekommen,
der bis dahin ſcheinbar teilnahmslos auf ſeinem Platz geſeſſen
hatte. Die Kanzlerrede war kurz und zitatenarm, mit tiefer
Grabesſtimme vorgetragen und ſo völlig inbaltsleer, daß ſie
ſelbſt die in dieſer Beziehung gewiß nicht verwöhnten Gaumen
der Freiſinnigen und Nationalliberalen nicht befriedigte. Nur
die Junker der äußerſten Rechten ſpendeten der Kanzlerrede
Beifall, deren einzig greifbarer Satz der Ausdruck der Hoff
nung auf eine immerhin mögliche Beſſerung des Kaiſers war.

Die Blockmehrheit lehnte den verſtändigen Vertagungsan-
trag des Zentrumsmannes Hertling ab. So begann die ein-
ſtimmig beſchloſſene Beſprechung der Jnterpellation mit einer
machtloſen Rede eben des Herrn v. Hertling und einer mit
ein paar guten Wendungen verſehenen alldeutſchen Radaupauke
Liebermanns v. Sonnenberg. Am Mittwoch geht die Debatte
weiter.

Cagesgeſchichte.

Halle, den 11. November 1908.
Die Bülow- Blamage von Caſablauca.

Die Nordd. Allg. Zeitung meldet vom 10. November:
Der ſtellvertretende Staatsſekretär v. Kiderlen Wächter und

der franzöſiſche Botſchafter Cambon haben heute im Auswärtigen
Amte folgendes Uebereinkommen unterzeichnet: „Die deutſche
und die franzöſiſche Regierung bedauern die Er-
eigniſſe, die ſich in Caſablanca am 25. September des Jahres
zugetragen und untergeordnete Organe zur Anwendung von
Gewalt und zu ärgerlichen Tätlichkeiten geführt haben. Sie be
ſchließen, die Geſamtheit der hierbei entſtandenen Fragen einen
Schiedsgericht zu unterbreiten. Jn beiderſeitigem Einver
nehmen verpflichtet ſich jede der beiden Regierungey, ihr 39
dauern über die Handlungen dieſer Organe in Gemäßheit des
Spruches auszuſprechen, den die Schiedsrichter über den Tat
beſtand und die Rechtsfrage abgeben werden.

Den deutſchen Diplomaten iſt alſo nicht einmal ihr blödſinniger
Wunſch erfüllt worden, daß es heißen ſoll „Die franzöſiſche und
die deutſche Regierung“, weil die franzöſiſche Regierung doch „zu
erſt bedauern“ mußte. Die deutſche Regierung hat einfach ein-
geſehen, daß ſie eine furchtbare Eſelei begangen hat und klein bei-
gegeben. Es iſt ſchön von der deutſchen Regierung, daß ſie vom

aller Wahrſcheinlichkeit nach zu ſtolz war, mit ihnen an einem
Tiſche zu eſſen und zu trinken.

„Hol' der Teufel den verdammten aufgeblaſenen Swell!“
ſagte Jack, den Blechbecher, mit dem er ſich eben wieder einen
tüchtigen Trunk aus dem Stalleimer geholt, vor ſich auf den
Tiſch ſtoßend; „iſt das nun eine Manier, in eine Buſchhütte

u kommen und nicht einmal erſt den ſchon anſäſſigen GäſtenPfotchen zu geben? Daß ihm das Fleiſch im Halſe ſtecken

möge und der Brandy zu Gift werdel“
„O, laß ihn laufen!“ brummte Meik „mit ſolchen Swells

iſt doch kein Verkehr, und ſie haben nichts weiter zu tun, als
herumzukriegen und von einer Station zur andern die Neuig-
keiten zu tragen. e Jungens, uns gehört der Buſch hier

verdamm' eure Augen, und all das lottrige Geſchmeiß, undle ſoll fahren, wer einen ganzen Rock an dem Leibe

„Halt, Meik,“ ſtammelte Ralph, „dann muß ich den meinigen
ausziehen, denn den hab' ich mir heute morgen erſt von
unſerem von unſerem fidelen Wirt gekauft hol' ihn
hol' ihn der Böſe, hat mich auch hat mich auch tüchtig
dabei angeſchmiert.“

„Behalt ihn nur ruhig an,“ knurrte Meik, der trotz der
enormen Quantitäten ſpirituöſer Getränke, die er in ſich hinein
geſchüttet, doch faſt noch vollkommen nüchtern, wenigſtens bei
vollſtändiger war. „Du kommſt doch nicht in den
Verdacht eines Gentleman, mein Junge; und jetzt heb' einmalDeinen Nachbar da unter dem Tiſche auf und ſetz' ihn wieder

auf die Strümpfe. Der hat mit angegeben, daß wir das ſaure
Zeug hier eingegoſſen, und verdammt will ich ſein, wenn er's
jetzt nicht auch mit ausſaufen ſoll!“

Miller, an ſolches Leben nicht gewöhnt, war ſchon halb be-
ſinnungslos zuſammengeſunken; unter Lachen und Geſchrei
wurde er aber wieder geweckt, und mußte von neuem mit-
beginnen. Endlich konnte er aber das Trinken nicht mehr ver-
trogen, und taumelte abſeits, ſich W hinter einen Buſch
zu drücken und ungeſtört eine Stunde ſchlafen zu können. Die
übrigen hatten gerade nicht mehr auf ihn geachtet, und er er-
reichte eben, nur von Mac Pherſon nicht unbemerkt, einen
ſtillen Platz, als ihn Pferdegetrappel wenigſtens ſo weit zu
ſich ſelber brachte, daß er aufſchauen konnte.

Vor ihm hielt ein Reiter und blickte ihn kopfſchüttelnd einige
Sekunden an.

„Hallo, Miſter,“ ſtammelte der Trunkene, indem er nur mit
großer Mühe unter den immer wieder niederfallenden Lidern
zu ihm aufblinzelte, „wollen Sie hick wollen Sie ſchon
fort? Haben hier hick verdammt feine Geſellſchaft,
lauter hick Gentlemen-Schäfer und Hüttenwächter, aber

hick hick verflucht ſauern Champagner, ich will ver-
dammt ſein er taumelte unter den Buſch, ſah ſich noch
einmal mit ſeinen glanzloſen Augen um, als ob er jemand
ſuche, und fiel dann zurück, um wenigſtens einen Teil ſeines
Rauſches auszuſchlafen. aDer Reiter es war Mac Donald, der mit neuen Kräften
und geſättigtem. Pferde ſeine Flucht fortſetzte, ſchaute den vor
ihm liegenden Trunkenen eine Zeitlang ſinnend und kopfſchüt-
telnd an dann reßte er die Flanken ſeines treuen Tieres und
perſchwand vald in dem Dämmerlicht des ſinkenden Abends.

(Fortſetzung folgt.

h
dabei nicht in den Abgrund fiel.

Die alldeutſche Tägliche Rundſchau ſchreibt
Dieſe neue Blamage iſt nach allem Vorhergegangenendoppelt und dreifach fatal. Freilich ſind wir 53 en

W in der Führung unſerer äußeren Politi
nachgerade ſo abgebrüht, daß wir dieſen Vorfall nicht ſo
ſcharf empfinden, wie es ſonſt wohl der wäre. Man ſteht
den Taten unſeres Auswärtigen Amtes mit igr Art dumpfen
Fatalismus gegenüber. Man macht den Buckel krumm und
nimmt die neue Laſt zur alten. Mehr als zu ſchanden
werden kann man ja nicht. Aber dieſen erſten Eindruck gilt
es zu überwinden. „Nicht Verſagen und Verzagen“ darf die
Loſung der Stunde ſein. Sie muß vielmehr heißen „Aufrütte
lung und Notwehr“! Notwehr nicht unſere Gegner,
die Franzoſen und ihre Marokkopolitik, ſondern gegen die
Unfähigkeit unſerer eigenen äußeren Politik. Liegt die Sache
wirklich ſo, wie man's jetzt hört, ſo iſt an und für ſich gewiß
nicht der geringſte Grund, die glatte eine ganzen
Sache an ein Schiedsgericht zu verweigern. arum um
Himmelswillen aber rafſeln wir denn erſt mit dem Säbel?
Warum tun wir das, nach ſo vielen verpaßten Gelegenheiten,
ausgerechnet bei dem ungeeigneteſten von allen Anläſſen Weil
unſer auswärtiger Dienſt immer vorausgeſetzt die volle
Berechtigung der en Noten, in der Nordd. Allg. Srfturg
und in der Kölniſchen wieder einmal vollſtändig verſag
hat, weil unſer Auswärtiges Amt wieder einmal völlig
falſch unterrichtet war. Wende man die Sache, wie man
wolle, ſo oder ſo, wir haben wieder einmal Grund uns zu
ſchämen; wenn morgen der Reichstag mit der Regierung ſich
über die Unmöglichkeiten unſerer äußeren Politik unterhält,
vergeſſe man auch dieſes Neueſte nicht. Man ſchaffe uns end
lich die tägliche Bedrängnis und Gefahr vom Hals, die unſere
auswärtige Politik für uns bedeutet. Wahrhaftig, die franzö
ſiſche Politik iſt uns weniger feindlich und gefährlich, als
unſere eigeie. Ein Ende, ein Ende!

Aber es gibt kein Ende, ſondern es fängt erſt recht an. Der
lock windet dem verantwortlichen Kanzler des Algeciras- wie

des Caſablancaſkandals volle Lorbeerkränze. Nur draußen auf der
Straße vor dem Reichstagsgebäude rief man dem Reichskanzler zu:

Abzug Bülow! Caſablanca!

Es raſt der See
Außer dem Geheimrat Clehmet vom Auswärtigen Amt, ſollen

noch eine Anzahl weitere Beamte aus dem Dienſt des Auswärtigen
Amtes entfernt werden. Der eine geht, weil er den Artikel ge
leſen hat, die anderen gehen vermutlich, weil ſie den Artikel nicht
geleſen haben, nur der eigentlich Schuldige Fürſt Bülow
geht leider nicht.

Geſchenkpolitik.
Der Kaiſer hat der Stadt London Wilhelm III. von Oranien

geſchenkt, eine Statue, die dieſer Tage in einem Garten, nächſt
dem Hydepark aufgeſtellt wurde. Die engliſche Preſſe übt ſcharfe
Kritik an dem Denkmal und läßt erkennen, daß man in England
nicht ſonderlich davon erbaut iſt, wenn der deutſche Kaiſer dieſem
Lande Denkmäler zum Präſent macht.

Ob's wahr iſt?
Aus Berlin wird gemeldet, Wilhelm II. habe angeordnet,

daß ihm ganz ausführliche Berichte über die geſtrigen und
heutigen Reichstagsverhandlungen vorgelegt würden. Dieſe
Nachricht iſt mit demſelben Mißtrauen aufzunehmen wie die
andere, die dieſer Tage in der bürgerlichen Preſſe auftauchte,
daß nämlich Wilhelm II. nicht nur Zeitungs ausſchnitte
ſich vorlegen laſſe ſondern täglich etwa ein Dutzend Blätter ver-
ſchiedener politiſcher Richtungen durchleſe, zum Teil ſogar recht
gründlich.

Der Zweck ſolcher Meldungen iſt durchſichtig. Sie ſollen der
Stimmungsmache dienen und die Tatſache verſchleiern, daß der
Kaiſer über die wichtigſten Angelegenheiten ſich wiederholt
durchaus einſeitig und falſch unterrichtet gezeigt hat. Läge es
Wilhelm II. wirklich daran, ſich direkt aus den Blättern aller
Parteien über die Stimmungen und Meinungen zu unter-
richten, ſo hätte es nur eines Wortes von ihm bedurft. Und
allerdings wäre es nicht zuviel verlangt, daß ein Monarch aus
erſter Hand, alſo aus der Lektüre un zerſchnittener Blätter ſich
darüber orientiert, was das Volk denkt.

Buyern macht nicht mit.
Aus München wird gemeldet: Der Wunſch des preußiſchen

Eiſenbahnminiſters, in Bayern das letzte Heft von Hardens „Zu-
kunft“ auf den Bahnhöfen zu verbieten, wurde bahyeriſcherſeits,
da kein genügender Grund hierfür vorhanden ſei, abgelehnt.

Der Sonntag als Wahltag.
Der bayriſchen Regierung war in der Zentrumspreſſe der Vor

wurf gemacht worden, ſie begünſtige die Liberalen, indem ſie die
Landtagsnachwahl in Germersheim an einem Wochentage anbe-
raumt habe, denn wochentags ſei mancher Arbeiter an der Aus-
übung ſeines Wahlrechts behindert. Anerkennenswerterweiſe hat
ſich die bayriſche Regierung dieſen Vorwurf zu Herzen genommen
und angeordnet, daß unter Aufhebung des ſchon auf den 26. No-
vember feſtgelegten Wahltermins ein neuer Wahltermin auf einen
der folgenden Sonntage anzuberaumen ſei. Begründet wird dieſe
Maßnahme des Miniſteriums damit, daß eine beträchtliche Anzahl
von Arbeitern vorhanden iſt, welche im Wahlkreiſe wohnen und
außerhalb desſelben in Arbeit ſtehen dieſen ſei die Ausübung des
Wahlrechts an einem Wochentage erſchwert.

Aus dem preußiſchen Landtag.
Die verſtärkte Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes nahm

geſtern nach dreitägiger Pauſe ihre Arbeiten wieder auf. Die
Verhandlung drehte ſich um das Gehalt der Gerichtsſchreiber-Ge-
hülfen und Aſſiſtenten, das nach der Vorlage 1500 bis 2700 Mark
betragen ſoll. Hierbei iſt zu bemerken, daß die bisherigen Zulagen,
die den als Dolmetſchern tätigen Beamten gegeben wurden, fortab
auf die Hälfte herabgeſetzt und nicht mehr penſionsfähig ſein
ſollten. Aus der Mitte der Kvmmiſſion wurde gebeten, die Zu-
lagen wieder penſionsfähig zu machen.

Ein verhängnisvolles Syſtem.
Jn der Nacht zum 86. November ſtrandete der Dampfer

Archimedes, Kapitän Müller aus Stettin, am Strande der
Halbinſel Hela, die vor der Danziger Bucht gelagert iſt. Der
Dampfer befand ſich auf der Fahrt von Danzig nach Stettin. Er
gehört zur Neuen Stettiner Dampfer-Kompanie und iſt im Jahre
1856 erbaut worden, alſo eines der älteſten Schiffe der deutſchen
Handelsmarine. Von den dreizehn Mann Beſatzung verloren zehn
Mann bei dem Unglück ihr Leben. Ueber die Urſachen der
Kataſtrophe haben ſich die Geretteten geäußert. Der Dampfer
hatte im Raum Stück- und Sackgut und etwas Holz, auf Deck
Balken geladen. Jm Ganzen faßte er etwa 350 Tonnen. Der
Kapitän war Selbſtſtauer. Er empfing einenfeſten
Satz per Tonne und leiſtete dafür mit der Mann-
ſchaft und an genommenen Leuten die Arbeit. Damit
beſteht die Gefahr der Ueberladung; denn je mehr ein ſolcher
Kapitän aufnimmt, umſo höher iſt ſein Tonnengeld. Mit einer
über drei Meter hohen Decklaſt und mit leichter Schlag-
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ſeite ging der Dampfer aus Neufahrwaſſer, wo er die keßte Lhung

aufgenommen hatte. Bei Hela ſetzte eine ſtarke See ein. Größere
Dampfer wie der Archimedes gingen unter Hela in
Schutz. Kapitän Müller nahm die Weiterreiſe auf
Er führte den d als Tourendampfer, der am Montag
in Stettin und am erstag wieder in Danzig ſein muß, wenn
Unannehmlichkeiten mit der Reederei und mit den Ladungs
Intereſſenten nicht entſtehen ſollen. Das bewog, wie Danziger
Zeitungen berichten, den Kapitän zur Weiterfahrt, trotz des Sturmes.

Nachdem die erſte Decklaſt über Bord gegangen war, wurde
nicht Schiffsrat gemacht, um die ganze Laſt zu werfen, ſondern
ſtatt deſſen beſchloß man nur die Umkehr. Wieder handelte der
Kapitän mit Rückſicht auf reine Profitintereſſen. Es iſt ein
offenes Geheimnis, daß ein Kapitän, der öfter nur einen Teil der
Ladung nach Hauſe bringt, bald das Kommando verliert. Erſt
als die Decklaſt ſo weit überging, daß der Archimedes zu kentern
drohte, verſuchte der Kapitän, den Dampfer auf Strand zu ſetzen.
Er büßte ſeine Fehler mit dem Leben. Das Schiff iſt völlig ver
loren. Zehn Menſchenleben forderte ein Syſtem, das nur in der
kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe wurzeln kann. Schiff und Ladung
ſind verſichert.

Der Reichsverband als Schutztruppe Sydows.
Dem Berl. Tageblatt iſt ein ſtreng vertrauliches Zirkular zu

gegangen, datiert aus Berlin W., Potsdamerſtraße 124, folgenden
Wortlauts:

Ew. Hochwohlgeboren beehren wir uns ſehr ergebenſt davon in
Kenntnis zu ſetzen, daß ſich die in der Anlage genannten Herren
zu einer Vereinigung zur Förderung der Reichs-
finanzreform zuſammengeſchloſſen Zu Darüber ausführ-
lich zu ſprechen, daß die Regelung der Finanzen zu einer Lebens
frage für das Reich geworden iſt, dürfte Jhnen perſönlich gegen-
über nicht angebracht ſein. Dagegen iſt dieſe Erkenntnis durch
aus noch nicht Gemeingut weiter Volkskreiſe, ja, wie wir zu
unſerem Erſtaunen erfahren mußten, nicht einmal eines anſehn-
lichen Teiles aller Gebildeten geworden. Dagegen liegt die
Gefahr einer ungünſtigen Rückwirkung auf Regierung und
Reichstag in dem Sinne, daß jene mit der Erreichung unzu-
länglicher Mittel ſich zufrieden geben daß andererſeits die
Reichstagsabgeoxdneten mehr Rückſicht auf die Sonderintereſſen
der einzelnen Wahlkreiſe oder auf Parteiſtrömungen nehmen,
als mit der Lage tatſächlich vereinbar iſt. Der gegenwärtigen
Kriſis iſt ſeit dem Beſtehen des Reiches keine andere an Be
deutung gleich gekommen. Die unglücklichen Ereigniſſe der
allerjüngſten Zeit haben die finanzielle Beengtheit des Reiches
aus der bisherigen unangenehmen Notlage nunmehr
geradezu zu einer unmittelbaren Gefahr herausgehoben.
Dieſer zu begegnen, iſt es notwendig, den klaren Willen aller
reichstreuen Männer auf Sicherung des Reiches laut und öffent
lich zum Ausdruck zu bringen; zugleich aber müſſen durch die
r ſolcher Forderungen die verantwortlichen Männer über
alle Bedenken und Hemmniſſe hinweg gehoben werden, um ein
Werk von wirklich dauerndem Werte zuſtande kommen zu laſſen.

Dazu gehört aber vor allem Aufklärung. An einer ſolchen
beabſichtigen wir in Schrift und Wort mitzuarbeiten. Bereits
ſind in einigen Städten (z. B. Freiburg i. V., Potsdam, Eis-
leben und Berlin am 6. November) in großen öffentlichen
Verſammlungen Kundgebungen veranſtaltet worden, die eine

und gründliche Durchführung der Finanzregelung
ordern.Wir halten es für äußerſt wünſchenswert und notwendig, daß

auch in Jhrem Wohnorte eine kraftvolle Willenserklärung der
Bürgerſchaft in irgend einer Art zuſtande kommt, und fragen
deshalb ſehr ergebenſt an, ob Sie u der vaterländiſchen
Aufgabe unterziehen und zu dieſem Zwecke einen Kreis von
Männern verſammeln würden, die eine große öffentliche Ver
ſammlung in die Wege zu leiten vermöchten.

Unter dieſem Ausſchuß ſtehen u. a. die Namen der Reichsver
bändler von BöhlendorfKölpin, Görke Brandenburg, General
leutnant Siemens, Geſchäftsführer Dr. Bovenſchen, General
leutnant Liebert, Journaliſt Dr. Liman, v. Loebell, v. Dirckſen uſw.
Außerdem haben noch unterzeichnet eine Anzahl Abgeordnete,
Profeſſoren, Regierungsräte uſw. Es muß ſpottſchlecht um
Sydows „Reform“ ſtehen, daß er auf den Reichsverband ge
kommen iſt.

Die Steuermogler.
Die Deutſche Tagesztg. behauptet, daß der Bundesrat geneigt

ſei, bei der Nachlaßſteuer die Steuerfreiheitsgrenze bis auf
100 000 Mark hinauf zu ſetzen, falls dadurch die Nachlaßſtener
gerettet werden kann. Das Sprachrohr der Agrarier bemerkt dazu
„Für uns iſt dieſe Frage von ungeordneter Bedeutung. Unſere
grundſätzlichen Bedenken gegen die Nachlaßſteuer als ſolche werden
dadurch nicht berührt. Was aber die taktiſche Seite der Angelegen-
heit anlangt, ſo wird durch die Steuerbefreiung, gleichviel bis zu
welcher Höhe ſie eintreten ſoll, ein Keil zwiſchen Großbeſitz
und Kleinbeſitz getrieben, und das würde in hohem Maße be-
denklich ſein. Die verbündeten Regierungen werden gut daran
tun, jetzt ſchon damit zu rechnen, daß die Nachlaßſteuer in keiner
Form Geſetz wird.“

Die Furcht vor Aufdeckung der frechen Steuermogeleien, in
denen die beſitzenden Klaſſen und insbeſondere die Agrarier groß
z iſt begreiflich. Um ſo nötiger iſt es, daß die Regierung feſt

eibt.

Die Preſſe über die Kaiſerdebatte.
Durch die Morgenblätter aller Parteirichtungen geht bei der

Beſprechung der geſtrigen Reichstagsdebatten der Grundton,
daß noch nie ein deutſcher Monarch in neuerer Zeit eine ſo
ſcharfe und allſeitige abſprechende Kritik gefunden hat wie
geſtern Wilhelm II. Der Vorwärts meint, der Reichstag
hätte nur zu erklären brauchen, er berate kein Geſetz, bewillige
keinen Pfennig und verhandle mit der Regierung nicht eher
weiter, als bis die vollſten Garantien für Beſeitigung des per-
ſönlichen Regiments gegeben ſeien. Das habe aber der Reichs
tag unterlaſſen.

Die Germania ſchreibt: Hat Bülow nicht in den letzten
Jahren wiederholt ſchon ähnliche Erklärungen abgegeben Hat
es etwas genützt? Hat ſich der Kaiſer daran gekehrt? Welche
Zuverſicht ſoll man da zu den neueſten Verſicherungen Bülows
haben? Die Volkszeitung hebt hervor, daß ſich geſtern
alle Parteien einmütig gegen den Kaiſer ausgeſprochen
haben. Auch die Betrachtung des Berliner Tageblatts iſt in
entſchiedenem Tone gehalten.

Wenn es wahr wäre, daß Wilhelm II. angeordnet hat, es
ſolle ihm eingehender Bericht über alle Debatten erſtattet wer-
den, ſo würde ihm die Lektüre der heutigen Blätter reinen
Wein darüber einſchenken, wie die Art ſeines Eingreifens in
die Politik beurteilt wird. Aber er lieſt es nicht, und darum
wird es beim Alten bleiben.

Der Schückingprozeß hat geſtern vor der Disziplinarkammer
in Schleswig ſeinen Anfang genommen. Die Verhandlungen
finden im Regierungsgebäude ſtatt. Nur die Prozeßbeteiligten
haben Zutritt. Den Vorſitz führt Regierungsrat Dr. Gold
ſchmidt. Der erſt als Vorſitzender in Ausſicht genommene Ver
waltungsdirektor Dr. Brauer iſt von Schückings Verteidiger ab
gelehnt worden, weil er als Zeuge darüber vernommen werden
ſoll, daß der ganze Prozeß einen rein politiſchen Charakter hat
und daß Schücking nach Meinung der Regierung „ſozialdemo-
kratiſche Geſinnung“ habe. Das Verfahren hat die Dienſt
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entlaſſung unde eder Klageſchrift hatte cking ſechs Monate Friſt
es ſind ihm aber nur ſechs Wochen bewilligt worden.
hat entſchieden verneint, fich irgendwie vergangen oder des Ver
trauens unwürdig gemacht zu haben.

Die Verhandlungen dauerten geſtern mit Ausnahme einer
1eſtündigen Mittagspauſe bis abends 9 Uhr und ſollen heute
zu Ende geführt werden. Die Abſperrung war ſo ſtreng, daß
dem Angeklagten nicht einmal von ſeinem Bruder, dem Mar
burger Profeſſor, Briefe und Telegramme übergeben werden
konnten, die inzwiſchen eingelaufen waren. Da hat es der
Eulenburger bequemer gehabt.

Zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit hat die badiſche Ober
direktion des Waſſer und Straßenbaues in Karlsruhe angeordnet,
daß die für 1909 projektierten Staatsbauten ſchon jetzt vergeben
werden. Dadurch können Arbeitsloſe mit Erdarbeiten, Zurichtung
von Steinen und Eiſenarbeiten beſchäftigt werden. Am 1. Dezember
wird mit der Anlieferung des Straßenſchotters für 1909 begonnen.
Nur einheimiſche Arbeiter ſollen berückſichtigt werden.

Die neuen Offiziersgehälter. Demnächſt wird dem Reichstage
das Beſoldungsgeſetz für die Offiziere zugehen. Die Leutnants
ſollen bekommen 1500 bis 2100 Mk., die Hauptleute 3400 bis
5100 Mk., die Klaſſifizierung der Hauptleute bezw. Rittmeiſter
wird beſeitigt. Auch bei den Leutnants fällt jede Unterſcheidung
im Gehalt oder Truppengattung weg.

Ausland.
Oeſtreich. Zu einer blutigen Prügelei zwiſchen deutſchen und

jüdiſchen Studenten kam es auch am Dienstag wieder vor der
Wiener Univerſität. Hatten am Montag die Deutſchen den
Juden den Zutritt zur Univerſität verſperrt, ſo taten das geſtern
umgekehrt die Juden den Deutſchnationalen gegenüber. Jm
Handgemenge brach die Brüſtung der Rampe, und etwa fünfzig
Studenten ſtürzten herunter auf das Straßenpflaſter. Die
meiſten erlitten dadurch ſchwere Verletzungen. Polizei ſäu-
berte ſchließlich den Platz. Die Tore der Univerſität blieben
geſchloſſen.

Frankreich. Die erzielte Einigung in der CaſablancaAffäre
iſt in Paris mit Freuden begrüßt worden als Sieg der geſun-
den Vernunft. Erhöht wird die Genugtuung durch die Tat-
ſache, daß Bülow im wichtigſten Punkte doch hat nachgeben
müſſen, weil er im Unrechte war.
Erngland. Die in Deutſchland verbreitete Nachricht, der ameri
kaniſche Geiſtliche und Journaliſt William Hale habe ſeinen
Artikel über das Jnterview Wilhelms II. freiwillig und ohne
Entſchädigung zurückgezogen, findet hier keinerlei Glauben.
Es wird vielmehr erneut die Summe von 3000 Pfund Sterling
(60 000 Mark) als Loskaufſumme genannt.

Zur Revolution in Rußland.
Sieben Todesurteile fällte wieder am geſtrigen Dienstag das

Kriegsgericht in Lodz (Polen). Es vergeht keine Woche, in
der nicht zahlreiche Todesurteile verhängt und vollſtreckt werden.

Preußen allzeit voran!
Seit über zehn Jahren gehören zu den Stammgäſten, die den

Reichstag mit Petitionen erfreuen, die Befürworter der Depor-
tation, der Zwangsverſchickung. Kein Winter iſt ſeit 1898 ver
gangen, in dem ſich nicht die Petitionskommiſſfion des Reichstags
mit dem Anſinnen zu beſchäftigen gehabt hätte, auch für
Deutſchland Strafkolonien einzuführen, alſo einer Strafart
Eingang zu verſchaffen, die in den Ländern, die ſie bereits be
ſitzen, mit dem Fluche von Millionen belaſtet iſt, und die auch
von den Regierungen dieſer Länder am liebſten ganz aufgehoben
werden möchte, wenn ſich nur gleich ein Rückweg finden ließe.

Jahrelang hat die Reichsregierung dem Anſinnen auf Ein-
führung der Zwangsverſchickung ein klares, glattes Nein ent
gegengeſetzt. Sie hatte Gutachten der Gouverneure in den
deutſchen Schutzgebieten eingeholt und ohne Ausnahme ſtreng
ablehnende Antworten erhalten. Nach und nach haben jedoch die
unausgeſetzten Bohrverſuche den Erfolg gehabt, daß jetzt aus
Anlaß der Strafrechtsreform das Reichsjuſtizamt eine Denk
ſchrift ausgearbeitet hat, die den Deportationsfreunden jmmer-
hin entgegenkommt. Der Reichsverbandsgeneral Dr. Liebert

dieſer Name ſagt ſchon genug hat im Reichstage die An-
e zur erneuten Behandlung der Frage gegeben. Weniger

annt und darum näherer Betrachtung wert iſt die Tatſache,
daß Preußen bereits Erfahrungen auf dem Gebiete der Depor
tation gemacht hat.

Erworben wurden dieſe Erfahrungen bezeichnenderweiſe in
den Tagen von Jena und Auerſtedt, die Preußens Regierungs
ſyſtem mit unendlicher Schmach bedeckten. Unter Friedrich
Wilhelm III. war es, als folgender gedruckte Befehl, der ſich
im preußiſchen Staatsarchiv befindet, zur Verſendung gelangte.
Auch das Juſtigamt in Alt Landsberg erhielt am 21. März 1801
ein Exemplar des Befehls, der wörtlich lautete:

Von Gottes Gnaden Friedrich Wilhelm, König von Preußen
uſw. uſw. uſw.et anlpi en Gruß zuvor. Hochgelahrte Liebe Getreuel!

e Hie zu ehe eruht,Wir r Allerhöchſtſelbſt den igendaß inkorrigible der allgemeinen o gefährliche, be
nders zu lebenswierigem Gefängniß oder Landesver-

weiſung qualificirte Verbrecher, in einem entfernten
Welttheil deportirt werden ſollen, und der
Rußiſch-Kayſerliche Hof hat ſich bereitwillig erklärt, die in
Archangel abzuliefernden Verbrecher dieſer Art nach

ibirien transportiren zu laſſen.Bey der Ausführung dieſes Plans kömmt es gegenwärtig
ſaerderſt darauf an, diejenigen auf den Veſtungen, Zucht-

uſern und in andern Gefängniſſen befindlichen Verbrecher,
welche ſich vorzüglich zur Deportation qualificiren, näher
kennen zu lernen. Dahin ſind beſonders diejenigen Ver
brecher zu zählen, deren Rückkehr nach überſtandener Straf-
zeit in die Gegend ihres vormaligen Aufenthalts gefürchtet
wird, und welche als der öffentlichen Sicherheit gefährliche
Bö ewichter ſich in der daſigen Gegend ausgezeichnet haben.

dir befehlen Euch daher hierüber, in dem dortigen Amts-
Bezirk ſo ſchleunig als möglich Erkundigung einzu, iehen, und
ein Verzeichniß von denjenigen Verbrechern, welche ſich nach
Eurer Meynung, und den obwaltenden Umſtänden zur
Deportation qualificiren, mittelſt gutachtlichen Berichts un
verzüglich einzureichen. Es muß aber dieſem Verzeichniſſe,
außer den Namen, Stand, Geburtsort und dem Orte der
C wärtigen Aufbewahrung der Verbrecher auch eine kurze
Schilderung ihres Lebenswandels beygefügt werden.

Sind Euch mit Gnaden gewogen.
Berlin, den 21. März 1801.

Königl. Kurmärk. Krieges- und Domainen-Kammer,
Drei Unterſchriften

An das Juſtiz Amt Alt Landsbergo. M. R.
Die Juſtizbureaukraten von Alt- Landsberg ſcheinen

humaner gedacht zu haben als die Behörde, die dieſen Befehl

amtes, daß „nachdem wir unſere inalpr
erlietz, denn am 28. März 1801 Igte der Bericht des Juſtiz

ozeßtabellen genau
haben, keiner derjenigen Verbrecher, welche ſich bei

uns in uchung befunden haben und welche noch gegen
wärtig in den Veſtungen oder Zuchthäuſern ſtehen, zur Depor
tation nach Sibirien qualificirt iſt.“ Wohl aber hatte man in
anderen Juſtizämtern im Lauf der Monate geeignete Verbrecher
vorgeſchlagen, denn am 24. April 1802 lief in Alt Landsberg
die Nachricht ein, daß ein nach Sibirien beſtimmter Gefangenen
transport die Stadt paſſieren werde. Durch eine Anweiſung
des Kammergerichts wurde der Stadt aufgegeben, für fünfzehn
Verbrecher, die durch Militärtransporte nach Pillau gebracht
wurden, die geeigneten Unterkunftsräume zu beſchaffen. Das
dem Befehl beigegebene Namensverzeichnis führt fünf Ver-
brecher aus der Feſtung Spandau, ſieben aus Magdeburg, ſieben
aus Weſel und einen aus dem Zuchthaus zu Halle auf.
Am 25. und 29. April folgten drei weitere Befehle, die an
kündigten, daß wiederum acht Verbrecher, deren bisheriger
Strafort nicht angegeben war, fünf aus Spandau und ſieben
aus Weſel, Alt-Landsberg berühren würden. Um die „moraliſche
Wirkung“ der neuen, durch die Gefälligkeit Väterchens ermög-
lichte Strafart zu erhöhen, wurde ein Publikandum auf dem
Flur der Gerichte und an den Kirchentüren angeſchlagen oder
durch die Ortsſchulzen „zur Beruhigung eines jeden guten
Unterthanen und zur Warnung für diejenigen, deren Hang zu
Diebereyen und Brandſtiftung, wenn ſie ſolche nicht unter
drücken, ſie ebenfalls zur Verweiſung nach Sibirien qualificiren
kann“ zur öffentlichen Verleſung gebracht.

Dieſes Dokument preußiſcher Schande hat folgenden denk-
würdigen Wortlaut:

Um das Eigentum Allerhöchſtdero getreuen Unterthanen
egen die verwegenen Angriffe der Diebe, Räuber, Brand-e und ähnlicher grober Verbrecher möglichſt ſicher zu
tellen, haben Seine Königliche Majeſtät von Preußen, Unſer

allergnädigſter Herr, zwar die nachdrücklichſten Maasxegelngeiroffen, ſolche Böſewichter ergreifen und empfindlich be-

ſtrafen zu laſſen. Es hat aber die Erfahrung grzeigt. daß
hierdurch der beabſichtigte Zweck nicht vollſtändig erreicht
wurde, weil bei der größten Vorſorge, dennoch nicht verhindert
werden konnte, daß nicht von Zeit zu Zeit mehrere ſolcher

aus den Straf- Anſtalten entwichen, und von
neuem der Schrecken ihrer a rten Mitmenſchen gewor-
den wären, und weil eben durch dieſe Hoffnung einer Mög-
lichkeit, die Freiheit wieder zu erlangen, ſelbſt die Verur
teilung zu lebenswieriger Strafarbeit in den Augen dieſer
Böſewichter viel von ihrem Abſchreckenden verliert.

„Aus dieſen Gründen haben allerhöchſtdieſelben beſchloſſen,
die in den Strafanſtalten befindliche incorrigible Diebe,
Räuber, Brandſtifter und ähnliche grobe Verbrecher in einen
entſernten Weltteil transportieren zu laſſen, um dort zu den
härteſten Arbeiten gebraucht zu werden, ohne daß ihnen einige
Hoffnung übrig bliebe, jemals wieder in Freiheit zu kommen.
Dieſem gemäß iſt mit dem Ruſſiſch- Kaiſerlichen Hofe die Ver
einbarung getroffen, daß

Dergleichen Böſewichter in den
Sibirien über Tauſend Meilen von der
Grenze der Königlichen Staaten belegenen Berg-
werken zum Bergbau gebraucht werden ſollen,

und es ſind hierauf vorerſt
Acht und Funfgig der verdorbenſten ſolcher Verbrecher am,
17. Junius d. J. an den u Ruſſiſchen Comman

danten zu Narva würklich abgeliefert, um von dort in dieſe
Sibiriſche Bergwerke transportiert zu werden.

Seine Königliche Majeſtät werden durch fernere von Zeit
g. Zeit zu bewirkende Abſendungen ſolcher Verbrecher die

igentumsrechte der ſämtlichen Bewohner Jhrer Staaten
gegen die Unternehmungen ſolcher Böſewichter ſchützen, und
laſſen daher dieſes zur Beruhigung Jhrer gutgeſinnten Unter-
thanen und zur Warnung für jedermann hierdurch öffentlich
bekannt machen.

Signatum Berlin, den 7ten Julius 1802.
Auf Seiner Königlichen Majeſtät allergnädigſten Special

Befehl.
Graf v. d. Schulenburg. v. Goldbeck.

Was aus dieſen Opfern preußiſcher Juſtizwillkür geworden,
wo ſie verdorben, wo ſie geſtorben ſind, iſt nicht bekannt. Nur
daß ſie nach Nertſchinks geſchafft wurden, und daß dies nächſt
Kamſchatka als härteſter Verbannungsort im ruſſiſchen Reich
angeſehen wurde, weiß man, und wer etwa Doſtojewskys
„Memoiren aus einem Totenhaus“ geleſen hat, kann ſich leicht
eine Vorſtellung von dem Leiden und dem Ende dieſer achtund-
fünfzig machen. Zweifellos hätte man mit dem Deportations-
ſyſtem, dieſem Unterpfand preußiſch-ruſſiſcher Freundſchaft,
fortgefahren, und noch mancher preußiſche Staatsbürger, dar-
unter gewiß auch mancher politiſche „Verbrecher“, wäre in den
ſibiriſchen Bleibergwerken verſchmachtet, wenn nicht der fran
zöſiſche Revolutionsſturm das alte friederizianiſche Preußen
wie ein Kartenhaus über den Haufen geworfen hätte und in
dem neuen Preußen, an dem die Stein und Hardenberg bauen
halfen, für ſolche Barbareien doch kein Raum mehr war.

Sicher iſt, daß die ſchändliche Strafart nicht infolge erwachen
der Menſchlichkeit in Friedrich Wilhelm III. beſeitigt worden
iſt. Die öffentliche Meinung war zwar damals gegen allerhand
Scheußlichkeiten der angeſtammten Monarchen abgeſtumpft
wie lange war es her, daß deutſche Potentaten ihre Landes-
kinder für blanke Dukaten wie Vieh auf die amerikaniſche oder
die ſüdafrikaniſche Schlachtbank verkauft hatten ſie hatte ſich
aber trotzdem gegen dieſe Ruſſifizierung der preußiſchen Juſtiz
gewehrt, und das böſe Gewiſſen der Regierung ließ ſie eine
Rechtſertigungsſchrift herausgeben, „Allgemeine Nachricht an
das Publikum über die aus den Königlich Preußiſchen Staaten
nach Sibirien geſchickten gefährlichen Böſewichtern nebſt kurzer
Schilderung ihres Lebens und ihrer Vergehungen“, in der es
u. a. heißt: „Die Nachricht, daß die Regierung entſchloſſen ſei,
eine Anzahl wicht zu beſſernder Uebeltäter nach Sibirien trans-
portieren zu laſſen, erregte bei ihrer erſten früheren Bekannt-
werdung allgemeine Aufmerkſamkeit und Rührung. Die große
Menge guter Seelen, welche die Welt nur aus Büchern kennen
oder ſie nur nach der Unverderbtheit ihres eigenen Herzens be-
urteilen, waren geneigt zu zweifeln: ob irgend ein Verbrecher
mit einer ihm zuvor nicht bekannt gemachten Strafe könne be
legt werden, und ſie fragten mit teilnehmender Gutmütigkeit:
ob auch der Staat, bei den Verbrechern, welche er nach den Berg-
werken des fernen Aſiens transportieren laſſe, wirklich alle
Beſſerungsmittel verſucht, und ob von allen keins gefruchtet
habe

Dieſe Anſchauung macht der Generation vor hundert Jahren
alle Ehre. Heute aber ſcheint die Menſchlichkeit weit weniger in
der bürgerlichen Klaſſe zu Hauſe zu ſein, denn von den ſtrammen
Reaktionären zu ſchweigen, hat auch die Freiſinnige Zeitung in
zwei Leitartikeln die Gründe für die Deportation und in
einem zum Schein die Einwände dagegen aufgeführt.
Dieſes Schwinden der Menſchlichkeit iſt auch ein Ausdruck für
die gewaltige Entwicklung der Klaſſengegenſätze, denn für die
Liebert und ſeinesgleichen würde die Welt ſchöner mit jedem
Tag, ſobald erſt einmal ſozialdemokratiſche Redakteure mit einer
Kugel am Bein nach „Siberien“ transportiert werden könnten.

Wer übrigens, um mit dem Erlaß zu reden, das „getreue“
Volk von ſeinem Eigentum am gründlichſten befreit, Diebe,
Räuber oder der Steuerfiskus, darüber dürften in unſeren
Tagen die Meinungen kaum noch auseinandergehen. Wenn

im äußerſten

vernünftig

alſo ſchon Deportationen ſtattfinden ſollen, dann würde das
Volk nicht lange bedenken, welche Leute es zu allererß daxt
hin ſenden möchte, wo der Pfeffer wächſt.

Die Frau in der Arbeiterbewegung.
Wir haben bereits gezeigt, wie die maſchinelle Großinduſtrie

der Frau die produktive Arbeit für den Familienbedarf abnahm,
ſie aber dafür aus dem Hauſe trieb, in die Erwerbsarbeit. Wie
das möglich war, dabei möchten wir heute noch ein wenig ver
weilen. Denn juſt die maſſenhafte Einführung der Frau in die
Erwerbsarbeit und ihre unmittelbaren Folgen für die Arbeiter
klaſſe ſpiegeln grell den Widerſinn wieder, der der kapitaliſtiſchen
Produktionsweiſe innewohnt.

Wir ſahen, wie die Anwendung von Werkzeug- und Kraft
maſchinen in der Jnduſtrie, der Landwirtſchaft, dem Bergbau,
dem Verkehrsweſen die Ergiebigkeit der menſchlichen Arbeit
um das Hundert-, oft um das Tauſendfache ſteigerte. Jn einer

organiſierten Geſellſchaft, wo Maſchinen, Roh
materialien, Grund und Boden, Bergwerke uſw., kurzum wo alle
Produktionsmittel der Geſamtheit gehören, wie wir es im
Sozialismus anſtreben, hätte die geſteigerte Ergiebigkeit der
Arbeit die Arbeitslaſt verringert und den Geſamt-
reichtum erhöht, an dem alle Glieder der Geſellſchaft in gleichem
Maße teilnehmen ſollen. Jn unſerer ne e Geſell
ſchaft dagegen, wo die Produktionsmittel einer verhältnismäßig
kleinen Gruppe gehören, den Beſitzenden, da kommen die Vor
teile der geſteigerten Produktivität (Ergiebigkeit) der Arbeit
auch nur dieſen zu gute. Für die Arbeiterſchaft jedoch be
dentet heute jede Neuerfindung, wodurch die menſchliche Arbeit
ergiebiger wird, jede arbeitſparende Maſchine ein Ueberflüſſig-
machen von Händen, von Arbeitskräften, bedeutet ſie alſo eine
Verminderung von Arbeitsgelegenheit, alſo Arbeitsloſig-
keit. Eine große Zahl Arbeitsloſer die induſtrielle Reſerve
armee, wie Karl Marr ſie treffend nannte war und iſt aber
in den Händen der Arbeitgeber ein vorzügliches Mittel, die
Arbeitsbedingungen der noch in Arbeit ſtehenden zu ver
ſchlechtern. Mit dem Hinweis auf die große Zahl Arbeitslo
auf das Ueberangebot an Arbeitskräften, ſuchten und ſu
noch heute die Arbeitgeber die Löhne herabzuſetzen. Arbeits
loſigkeit und damit Verdienſtloſigkeit des Mannes, oder aber
zu geringer Verdienſt des Mannes, mithin die Not, war es, dis
dann die Frau aufpeitſchte zur Mitarbeit. Die Möglichkeit
mitarbeiten zu können in den verſchiedenſten Jnduſtriezweigen

war gegeben, einmal durch die weitgehendſte Arbeitsteilung.
wodurch der gelernte Arbeiter durch den ungelernten erſetzt
werden konnte, dann aber vor allem durch die Anwendung der
Kraftmaſchinen, der Elektrizität, der Dampfkraft als Motor,
als bewegende Kraft, wodurch die kräftigen Männer durch

kräftigen Frauen oder gar Kinder erſetzt we
önnen.
Die wirtſchaftstechniſche Entwicklung hatte die Mög

lichkeit der Frauenerwerbsarbeit geſchaffen und gleichgeitig die
Notwendigkeit. Neben dem: Du kannſt und darfſt lohnarbeiten,
ſtellte ſie ſogleich das: Du mußt lohnarbeiten! Und die Ar
beitgeber griffen mit Freuden zu, ſich in der weiblichen
Arbeitskraft die billigere Arbeitskraft zu ſichern.

Die Unerfahrenheit der Frau im Erwerbsleben, ihre dadurch
bedingte Widerſtandsloſigkeit gegenüber der Ausbeutung ihrer
Arbeitskraft, ihre Anſpruchsloſigkeit, der Umſtand, daß ſie
nicht die Alleinverdienende, nicht die Haupterwerbende in der
Familie iſt, und noch manches andere mehr, wurden von den
Arbeitgebern ausgenutzt, um bei langer, anſtrengender Arbeit
die Frauen möglichſt niedrig zu entlohnen. Jn der Folge
wurden die weiblichen Arbeiter, die ihren Männern, ihren
Brüdern, ihren Vätern als Mitverdienende, als Mitſtrebende
zur Seite treten wollten deren Konkurrent en und Lohn-
drücker. Statt durch ihre Arbeit ein beſſeres, reichlicheres
Stück Brot für ihre Familie zu erwerben helfen, wurden ſie
in der Hand des Unternehmers zu einem Mittel, dem eigenen
Manue, dem Manne ihrer Klaſſe, das Stück Brot noch aus der
Hand zu ſchlagen. Herrlich, göttliche Weltordnung!

Doch die erwerbende Frau iſt nicht nur als Arbeiterin zu
bewerten, ſie hat vielmehr auch gleichzeitig Hausfrauen-
pflichten zu erfüllen. Jhre Schultern haben neben der Er-
werbsarbeit die Hausarbeit zu tragen. Der Arbeitgeber nimmt
darauf jedoch nicht die geringſte Rückſicht. Jn der Folge muß
deshalb die Hausarbeit im Nebenamte verrichtet werden:
Ueberaus lange Arbeitszeit und dabei doch Vernachläſſigung
des Haushaltes ſind unausbleiblich. Die Geſundheit der Frau
geht dabei früher oder ſpäter zugrunde, und das Heim des
Arbeiters verödet. Die erwerbende Frau iſt aber auch ein
Menſch, ein denkender, fühlender, ſtrebender Menſch, der
ſeine Geiſteskräfte weiter entwickeln und betätigen möchte; ſie
iſt ferner ein weiblicher Menſch, der ſeinem Gatten und
der Geſellſchaft gegenüber die hohe Pflicht der Erhaltung und
Fortpflanzung der Art zu erfüllen hat. Der Arbeitgeber küm-
mert ſich jedoch keineswegs darum, ob bei langer Arbeitszeit,
aungeſtrengter Arbeit und ſchlechter Ernährung Hirn und
Knochen der Arbeitenden zermürbt werden, ob ſie geiſtig ſtumpf
und apathiſch werden, ob die Geſundheit untergraben und ſig
damit unfähig werden, geſunden Kindern das Leben zu geben,
ob Zeit, Kraft und Mittel fehlen, das Neugeborene pflegen und
die größeren Kinder erziehen zu können.

So hat alſo in der Gegenwart die Frauenarbeit der Arbeiter
familie und der geſamten Arbeiterklaſſe nur Nachteile gebracht.
Kein Wunder, daß es bis in die jüngſte Zeit hinein Arbeiter
gibt, die der Meinung ſind, die Frauenerwerbsarbeit müßte
verboten werden. Abgeſehen davon, daß wir weder die Ur-
ſachen beſeitigen können, aus denen die Frauenarbeit als
Maſſenerſcheinung geboren wird, noch die Macht haben, ein
ſolches Verbot durchzuſetzen, können wir als Sozialdemokraten
auch gar nicht ein ſolches Verbot wollen.

Ein weiterer Artikel wird nachweiſen, daß es nicht heißen
darf: „Zurück mit der Frau ins Haus!“ ſondern: „Hinein
mit der Frau in die Arbeiterbewegung!“

Versammlungsberichte.
Eine ſehr gut beſuchte Volksverſammlung fand am Sonntag

in Unterröblingen ſtatt, in welcher Redakteur Gen.
Thiele- Halle unter v Beifall über die gegenwärtige
oolitiſche Lage a Sr nahm die gen Verworrenheit iner heutigen Politik unter die kritiſche Lupe, wie die Ver-
öffentlichung im Daily Telegraph, die Unverantwortlichkeit des
Monarchen, die Stellung des Kanglers und ſeiner nun erkrank
ten Räte, den Caſablancaſchwindel, ſowie die neue Attacke
auf die Taſchen der Steuerzahler. Von den Diskuſſionsrednern
wurde noch auf die Notwendigkeit des Beitritts zur Partei
organiſation, das Leſen der Arbeiterpreſſe und den Beſuch
des Vereinslokals aufmerkſam gemacht. Mögen die Anregungen
bald und allgemein beherzigt werden.
GvGGGGGSGSSSLCGGGAGöSGGGUSGSGBISISSGGO

Verantwortlich für den politiſchen Teil Ad. Thiele, für
Fenilleton, Reich und Provinz E. Däumig, für Oertliches
und Berichte O. Fröhlich, ſämtlich in Halle.
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pezwaren.

Stadt Cheater
in Halle a.

Direktion: Hofrat W. Bicharäds.

Donnerstag den 12. November:
Sonder- Vorſtellung bei vollſtän
dis aufgehobenem Abonnement.
Rinmaliges Gastspiel v. Madame

Arno Ackts6
von der großen Oper in

r Paris.
Margarete.

Große Oper in 5 Akten
von Gounod.

Anfang 74 Uhr.
Ende gegen 11 Uhr. gestoellt.

Freitag den 13. November:

Nur 6 Tagoel
Wir haben grosse Posten vorjähriger P Waren aus allen Abteilungen unseres

Geschäftes sowie einzelne Muster spottbillig zum

Ausverkauf
Um den Verkauf zu beschleunigen, haben Wir 6 Einheitspreisoe bestimmt.

Nur 6 Tage!

61. Ab.Vorſt. Umtauſchk. gültig.

L Viel Serie I Serie II Serie III Serie IV Serie V Serie VIDir klei ine Prinzeſſin Früherer Wert bis Früheret Wert bis Früherer Wert bis Früherer Wert bis Früherer Wert bis Früherer Wert bis

Operette in 3 Akten M. 1.50 M. 2.50 M. 3.50 M. 5.50 M. 7. M. O.von Béla von Uij. jetzt 20 Pfg. jetzt 36 Pfg. jetzt 95 Pfg. jetzt 65 Mk.

Der Ausverkauf bietet eine Der
günstige Gelegenheit zum Sin-

gestellt werden. kauf von Weihnachts-Geschenken.,

empfiehlt

Christian Glaser,
Große Klausſtraße 24.

Papier- u. Pappenadföſſe

jetzt 2.65 Mk.

Der Ausverkauf dauert nur 6 Tage, weil infolge der ungewöhnlich niedrigen Preise
die Posten bald vergriffen sein werden.

V Nor ein hleiner Teil der
Waren kann im Schaufenster aus-

jetzt Z. 80 n.

Ausverkauf beginnt am
Donnerstag d. 12. Nov. vorm. 9 Ohr

und dauert längstens bis Dienstag.

was O. F. Rütter,
kaufen jeden Poſten

Kl. Branhausſtr. 20.

Walhal]a- Theater.
Sperialitätentheater I. Ranges

Jeden Abend 8 Uhr:w oriehnel Hivenber Horn

Apollo- Theater.
Direktion G. Poller.

VWiedereröffnung:
Montag, d. 16. Nov. 0O8.

Deuthe Kranken-Untertütungotagse (f. zu lavel.

Freitag den 13. Rovember cr.
im kleinen Saal des „Pafſage-Re aurant“, Gr. Brauhausſtr. 30,
abends 8 Uhr: IV. Uuartaſs Miigiiederversammiung. Ausweis

durch letzte Monatsquittung.

Um 9 Uhr Jodermann eingeladen.
Freier Zutritt. D W Freier Zutritt.VORTRAG: Se Redaktänr W. Ritter

Private Krankenversicherung.
Die Schädlinge unter dieſem Namen und Beſeitigung derſelben5 Was muß von einer Privat Krankenkaſſe verlangt werden

c) Welche Vorteile bietet eine auf reeller Grundlage begründete
Krankenverſicherung

Halle a. S., den 9. November 1908 Die Bezirksdlrektlon.
Robert MuffStreiberſtr. 10.

Cewneinechatf. Handwerter Otbrankertage Torfal.

Montag, den 16. Nov. abends 8 Uhr im „Tivoli“

General Versammiung-
Tagerordyung: 1. Vorſtandswahl. 2. Vertreterwahl

der Arbeitgeber u. Arbeittiehmer ſowie deren Stellvertreter. 3. Wahl
von drei Reviſoren zur Prüfung der Jahresrechnung. 4. Bericht

rſtattung über den 4. Kongreß der allgemeinen Krankenkaſſe.
5. Verſchiedenes.

Die Nichterſchienenen ſind an die Beſchtüffe der Verſammlung

gebunden er Vorſtand.

d Sozuldemokr. Verein Bornit,.

Donnerstag den 12. November
abends 9 Uhr

bei Hentſchler, Waſſervorſtadt

Versxaummlune.,
Die Ortsverwaltung.

Rehmsädorf.
abends 6 Uhr

im Gaſthof zu Rumsdorf

reunde des
ein

Vorſtand.bitterteii.
Alle Gönner und

Vereins ladet r

Sonuntag, 15. Novbr., abends 8Uhrim Kest. Rohenzollern:

BI
Ohne Karte kein Zutritt.
Kaponenoten Oferrohre

gen billigſt J. Sternlleht,
iter Markt 11. Tel. 1946.

L offer. Wiederverkäufern bil.

der geſtrigen Annonce von

u es ſtatt Vater Jahnfſtr. 10
heißen: Vater Jahnstr, 19.

Sonnabend, den 14. November, abends 8 Uhr, im Gaſthof
„Zur Waage“ in Crimmlitz

Versammlung.
Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erwünſcht.

W enSchraplau.

Sonntag, d. 15. November 1908, T nachm. 3 r an
Ger. ler Hr. ln

Zallmusi i d. t wenalle a. S.
Hierzu ladet Sangesbrüder u. Freunde des Geſanges höflichſt einOhne Einladung Keln Zutritt. Der Vorſtand.

Alle Parte tforiſen v h

Uertreter 1 Fanklaget F. K. Welse, Geltrtr 32

342 sordnu neng erſammlung. 2

iſt mitzubringen.

Maler
Freitag den 13. November 1908 abends 8 Uhr

bei J. Streicher, Kl. Klausſtraße 7
d e Nltelleder-bersummlung.

1. Aufſtellung der Kandidaten zur
Stelungnahme zum Tarif. 3. Statuten-

beratung. 4 Filial- Angelegenheiten
Das Erſcheinen aller Kollegen iſt Pflicht. Das Mitgliedsbuch

Der V Vorstand.

Zeitz!

Entree pro Person 10 Py.

Freitag, den 13. November, abends S Uhr
in der „Wilhelmeahöhes

Wenn OolhrUervanmlun

Tages-Ordnung:
er Kampf um die polit. Macht

Referent: Genoſſe Blumtritt- Leipzig.
Die ledten poht Honänge u. d. —ervönl Regiment

Referent: Genoſſe Leopoldt- Zeitz.
W Diskuſſion und Verſchiedenes. De

Zeitz!

Entree pro Person 10 FH“-

Alle Arbeiter und Arbeiterinnen ſind eingeladen.

Der Vorstand des Sozialdem. Vereins

Anfang 8 Uhr.

ergebenſt einA laden wir alle t und Kollegen

Werhan d kaprih- Arbelter T
Zahlstelle Zeitz

Sonnabend, d. 14. Novbr., im Dianaſaal Aue Zeitz

Zweites Stiſtungsfest
u in Mandofinen-Konzoert und BALL.Ende 3 Uhr.

Hio Orts- VerwaltungVerlag und für die S verantwortlich Anguß Groß Dre der Saſſe h (E. G. m. b. H.) dar a. S.

Jenwaſvert 4. Alnwitee

Deutschl. Orten Zeltz.

Bergmanus- Verein

Sonntag den 15. November

besang- Verein Vorwärts,

Der Vorſtand.

s Ohrenwärmer

Adler Co., Franckeſtr. 18.

bill kGelge Scene t m
aäolt Roschere in Zeit
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1. Beilage zum Volksvblatt.
Tr. 266.

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle
und den Saalkreis.

Donnerstag, den 12. November, abends 8!/2 Ahr,
findet im Volkspark eine gemeinſchaftliche Sitzung der
Partei und GewerkſchaftsFunktionäre ſtatt.

Zu derſelben haben zu erſcheinen alle Funktionäre
der Partei, welche nach S 12 der neuen Satzungen
hierzu gehören, ſeitens der Gewerkſchaften der Kartell
vorſtand, ſowie von jeder Gewerkſchaft, welche dem
Kartell angehört, zwei Mitglieder des Vorſtandes.
Der Parteivorstand. Das Gewerkschaftskartell.

e

300 Millionen zu ſparen.
Einem Artikel unſeres Parteigenoſſen, des bayriſchen Leut-
nants a. D. Rudolf Kraft, entnehmen wir:
Angeſichts der 500 Millionen Mark neuer Setuern, die die
Reichsfinanzreform erheiſcht, wird auch den bürgerlichen Par-
teien ſchwül. Sie rufen jetzt auch nach Sparſamkeit im Reichs
haushalt, weil ſie merken, daß, wenn ſo weiter gewirtſchaftet
wird, ſie noch ſelbſt tüchtig in den Beutel greifen werden müſſen.
Den Liberalen und Zentrumsmännern iſt ſogar ſtellenweiſe
ein Licht darüber aufgegangen, daß durchgreifende Erſparniſſe
nur auf dem Gebiete der Wehrmacht möglich ſind.

Aber wie das bei der bürgerlichen Kritik ſelbſtverſtändlich
iſt, geht ſie der Sache nicht auf den Grund. Mit Recht jam
mert ſie über die vielen Offizierspenſionierungen, über die
koloſſalen Ausgaben für die Generalität uſw. Daß auch wir
es mit Vergnügen ſehen würden, wenn der Reichstag endlich ein
mal in dieſer Richtung vorgehen wollte, brauchen wir nicht zu
verſichern, aber die jetzige Finanzmiſere kann mit der Kür-
zung und Streichung derartiger Poſten nicht beſeitigt werden.
Die Ausgaben für die deutſche Wehrmacht betragen alles in
allem 1908 1561 Millionen. Eine Erſparnis von 10 oder 20
Millionen bedeutet hier viel zu wenig, als daß ſie die Stener-
zahler nennenswert entlaſten könnte. Jn einem ſolchen Falle
müſſen die Ausgaben um ein paar hundert Millionen jährlich
verringert werden. Dies iſt aber in der Hauptſache nur möglich
durch eine Herabſetzung der Präſenzſtärke der Armee in Ver-
bindung mit einer Verkürzung der aktiven Dienſtzeit.

Die deutſche aktive Armee zählt zurzeit 501 990 Mann, 85 166
Unteroffiziere, 25 457 Offiziere, 2270 Militärärzte, 1076 Zahl
meiſter, 1220 Unterzahlmeiſter, 691 Veterinäre, 1185 Waffen-
meiſter und Büchſenmacher Die Geſamtſtärke beträgt ſomit
619 006.

Dazu geſellt ſich die Marine. Sie weiſt auf: 38 057 Gemieine
und Gefreite, 9429 Unteroffiziere, 2079 Deckoffiziere, 588 Fähn
riche und Seekadetten, 2667 Offigiere. An Stabshoboiſten,
Hoboiſten, Sanitätsmannſchaften uſw. zählt ſie 2721 Köpfe.
Insgeſamt beläuft ſich ihre Stärke auf 50 536 Mann. Somit
hat das Deutſche Reich im ganzen 669 542 Mann ſtändig prä
ſent. Bedenkt man die koloſſalen Ausgaben, die eine Armee
und eine Marine auch in bezug auf ihre Materialausſtattung
verurſachen, ſo iſt es klar, daß eine Wehrmacht, wie die deutſche,
auf die Dauer nicht erhalten, geſchweige denn ſo „ausgebaut“
werden kann, wie man es oben und in den Kreiſen, die von den
Rüſtungen in klingender Münze profitieren, wünſcht.
Eine bittere Jronie des Schickſals will es, daß die meiſten der
ſogenannten ziviliſierten Völker unter den Laſten, die ihnen
ihre Wehrmacht auferlegt, gerade in den Tagen der allgemeinen
Wehrpflicht finanziell zuſammenzubrechen drohen. Die allge
meine Wehrpflicht iſt nämlich das einzige Mittel, mit dem für
den Kriegsfall eine möglichſt große Wehrkraft möglichſt billig
bereitgeſtellt werden kann. Sie erlaubt es, daß von der im
Ernſtfalle aufzuſtellenden Macht nur ein kleiner Bruchteil ſtän
dig unter den Waffen bleibt, alſo vom Staate erhalten werden
muß, während die große Maſſe ſich im Zivilleben ihr Brot ſelbſt
verdient. Je kürzer die aktive Dienſtzeit iſt, um ſo mehr macht
ſich der erwähnte Vorteil der allgemeinen Wehrpflicht geltend;
je länger ſie währt, um ſo mehr verſchwindet er.

Zwei Beiſpiele mögen dieſe Behauptung illuſtrieren. Neh-
men wir an, ein Staat A habe 600 000 Mann bei durchgängig
dreijähriger Dienſtzeit präſent. Er muß alſo jährlich
200 000 Mann einſtellen und kann jährlich 200 000 Mann als
vollkommen ausgebildet entlaſſen. Abgänge infolge Krankheit,
Tod und häuslicher Verhältniſſe ſind bei den Entlaſſungen, weil
für unſere Unterſuchung nebenſächlich, außer acht gelaſſen.

Setzen wir ferner einen Staat B voraus, der bei durchgängig
ein jähriger Dienſtzeit nur 800000 Mann präſent hält.

Fusve
Enorm billige, oft mehr als um die Hältfte,

ermüssigte Preise bei folgenden Artikeln:
ung Janglings-Knaben-

und Backüseh-Mädchenüute, Nutzen, Handechute, Strümpfe e.

r Knaben-Hosen e 2 30.

Unser nur einmal im Jahre stattfindender

rkauf
e ch 1 9 rDamen e e

Han a. F., Donnerstag den I2. Rovember 1908.

Und nun vergleichen wir A und B. Der Staat A muß ſtändig
600 000 Mann vollkommen erhalten, und kann dennoch in jedem
Jahre nur 200 000 Mann als ausgebildet entlaſſen der Staat B
hingegen braucht nur 800 000 Mann zu ernähren uſw. und kann
jährlich ebenſoviele Soldaten als ausgebildet wieder ins Zivil-
leben zurückſchicken. Nehmen wir an, der Kern der mobiliſier
ten Wehrkraft beider Staaten beſtünde aus 19 Jahrgängen,
dann beträgt dieſer Kern beim Staat A trotz ſeiner hohen Prä
ſenzſtärke nur 200 000 X 19 8 800 000 Mann, beim Staat B
aber dank ſeiner kürzeren aktiven Dienſtzeit und trotz ſeiner um
100 Proz. niederen Präſenzſtärke 5 700 000 Mann.

Dabei wird der Staat B durch ſeine Wehrmacht auch finan-
ziell nicht entfernt ſo belaſtet wie der Staat A. Daß die Unter
haltung von 800 000 Mann bedeutend weniger koſtet als jene
von 600 000 Mann, daß ſie auch ein numeriſch viel geringeres
Perſonal an Offizieren, Unteroffizieren, Aerzten und Beamten
benötigen, iſt ſelbſtverſtändlich.

Wenden wir uns nun dem Deutſchen Reiche zu. Würde es
wir wollen von der Einführung einer Volkswehr abſichtlich

nicht ſprechen die aktive Dienſtzeit für alle Waffen auf ein
Jahr reduzieren und zugleich die Präſenzſtärke von 501 990
Mann auf 300 000 Mann herabſetzen, ſo würde es nicht nur un
gefähr 300 Millionen im Jahre erſparen, ſondern auch für
den Kriegsfall zirka eine Million ausgebildeter Streiter ge-
winnen. Dabei iſt die Zunahme, die der Landſturm 2. Auf-
gebots erfahren würde, nicht mitgerechnet.

Eine einjährige Dienſtzeit würde zur Ausbildung der Trup-
pen für den Krieg vollkommen genügen, wie die Herbſtmanöver,
an denen die Angehörigen des erſten Jahrzangs ebenſo teil
nehmen, wie jene des zweiten und dritten beweiſen. Die
Manöver ſind ein deutlicher Beleg auch dafür, daß ſelbſt für die
berittenen Waffen eine einjährige aktive Dienſtzeit hin
reicht. Die Kavalleriſten, die im erſten Jahre dienen, reiten
ſchwierige Attacken und Patrouillengänge gerade ſo gut wie ihre
älteren Kameraden.

Die ſo oft gehörte Behauptung, daß die Truppenausbildung
in der neueſten Zeit beſonders ſchwierig geworden ſei, iſt nichts
als eine zugunſten einer möglichſt langen Präſenzzeit aus
den Fingern geſogene Erfindung, die ſchon der geſunden Ver
nunft widerſpricht. Die Vervollkommnung der Kriegswaffen
bedeutete ſelbſtverſtändlich zugleich auch eine Vereinfachung
ihrer Handhabung. So waren z. B. mit dem Gewehre M71
gute Schießreſultate viel ſchwerer zu erzielen als mit dem
jetzigen. Außerdem ſtehen jetzt allerlei Hilfsmittel, z. B. Ent
fernungsmeſſer, optiſche Signale uſw., zur Verfügung.

Es wäre ſogar die Kürzung der aktiven Dienſtzeit unter
ein Jahr ſehr leicht möglich, wenn man dem Paradedrill end
lich entſagen wollte. Aber hiervon wollen wir im gegenwärtigen
Moment nicht einmal ſprechen. Obwohl Anhänger der Volks
wehr, haben wir im vorſtehenden nun darauf hingewieſen, daß
das Deutſche Reich ſelbſt unter Beibehaltung des ſtehenden
Heeres große Erſparniſſe machen könnte, wenn es ſich zur Ein
führung der einjährigen Präſenzzeit verſtehen würde. Und da
bei brauchte es keine Einbuße an ſeiner Kriegsmacht zu be-
fürchten. Jm Gegenteil würde dieſe um etwa eine Million
ſtärker werden. Seine beſitzenden Kreiſe hätten ſogar die Be-
ruhigung, daß die Zahl der jungen Männerx, die „den Patriotis
mus“ in der Kaſerne einſaugen, zunehmen würde. Jetzt ge
nießen in zwei Jahren dieſes Glück etwa 460 000 Mann, und
künftig würden es im gleichen Zeitraume 600 000 Mann ſein.
Ferner wäre die aktive deutſche Armee immer noch groß genug,
um die Ausführung der gefürchteten „Umſturzpläne“ zu ver-
hindern. Oder genügen 800 000 Mann nicht, um Barrikaden zu
ſtürmen, die gar nicht gebaut werden?

Wir ſehen alſo, daß ſelbſt der Dummrianus Germanicus, zu
deutſch: Spießbürger, vor einer Herabſetzung der aktiven
Dienſtzeit auf ein Jahr und einer Verringerung der Präſenz-
ſtärke nicht zu zittern brauchte.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 11. November.

Vorſicht vor Denunzianten!
Bei den gegenwärtig e e Fragen über die Ver

öffentlichung des engliſchen Jnterviews und anderer Angelegen-
heiten ſpielt ſelbſtverſtändlich die Perſon des jetzigen deutſchen
Kaiſers aus leicht begreiflichen Gründen eine große Rolle. Es
gibt leider moraliſche Lumpen genug, die irgendein unbedachtes
Wort auffangen und es dann zu gemeinen Denunziationen be-
nutzen. Die Arbeiter mögen ſich deshalb bei Geſprächen
über den Kaiſer oder andere fürſtliche Perſonen in acht neh
men und immer bedenken, daß wir in einem „Rechtsſtaate“
leben, in dem auf Grund des Majeſtätsbeleidigungsparagra-
phen wegen Beleidigung des Kaiſers auf Strafen in Höhe von
nicht unter zwei Monaten Gefängnis oder Feſtungshaft bis zu
fünf Jahren erkannt werden kann. Daß Arbeiter aber immer
nur zu Gefängnis verurteilt werden und daß die niedrigſte
Strafe faſt nie zur Anwendung kommt, iſt ebenfalls eine be
kannte Tatſache. Ebenſo bekannt iſt, daß oft Rache ſolchen

19. Jahrg.

Prozeſſen zugrunde liegt und daß die „Geſinnung“ des „Be
leidigers“ bei der Strafabmeſſung in Frage kommt. Die Ar
beiter ſeien alſo doppelt vorſichtig bei Aeußerungen
u dieſer Richtung, um ſich vor ſchweren Schädigungen zu be-
wahren.

Etwas für die Gewerbeinſpektion.
Daß nicht alles ſo glänzend iſt, wie es vielfach von den Unter

nehmern und liebedieneriſchen Arbeitern hingeſtellt wird, dafür
heute nur zwei Beiſpiele:

Jn der Papierwarenfabrik Gebr. Müller,RobertFranzStraße, haben die Arbeiterinnen und Arbeiter
bei 914ſtündiger Arbeitszeit, die ſich verteilt auf die Zeit von
früh 7 bis mittags 12 Uhr und von 2 Uhr bis abends 7 Uhr,
keine Frühſtücls- und Veſperpauſe. Sie müſſen alles bei der
Arbeit eſſen, kein Wunder, daß Arbeiterinnen bleikrank wer
den. Die halbe Stunde, die die Arbeiterinnen Sonnabends
geſetzmäßig früher Schicht machen müſſen, wird ihnen abge
zogen. Die Waſchgelegenheit iſt ſo miſerabel, daß fünf Ar
beiterinnen ein Waſchbecken haben.

Jn der Steindruckerei Brügge u. Wurzbach,
Halberſtädterſtraße 1, gibt es nur einen Abort für männliche
und weibliche Arbeiter. Zwar ſind zwei Aborte vorhanden, an
denen auch vorſchriftsmäßig ſteht: Für Herren! Für Damenl,
aber das iſt nur auf Täuſchung berechnet, denn den einen Abort
benutzen die Arbeiter der im Hauſe befindlichen Stockfabrik
und haben natürlich auch den Schlüſſel dazu.

Für heute genügt wohl dieſer Hinweis.

Ein intereſſanter Zivilprozeß,
der für unſere Kommune von Bedeutung iſt, beſchäftigte geſtern
die Zivilkammer des hieſigen Landgerichts. Bekanntlich machte es
im Stadtverordneten-Kollegium vor einigen Wochen ſehr böſes
Blut, als der Magiſtrat mit einer Vorlage herausrückte, nachdem
für das Gut Gimritz mehrere Tauſend Mark zu Reparatur
arbeiten verlangt wurden, zu denen die Stadtverordneten ihre Zu
ſtimmung vorher nicht gegeben hatten. Man ſtellte die Stadt
verordneten vor eine vollendete Tatſache. Die Reparaturarbeiten
an den Arbeiterwohnungen c. waren nämlich ſchon ausgeführt
worden, als man das Geld dazu verlangte. Die Stadtväter waren
wütend darüber, daß über ihre Köpfe hinweg Arbeiten unter
nommen waren, zu denen ſie ihre Zuſtimmung nicht gegeben
hatten man führte bittere Klage gegen den Magiſtrat und gegen
den Pächter Oberamtmann Goerg vom Gute Gimritz, der fehr
eigenmächtig gehandelt haben ſoll. Herr Goerg wollte im Auf-
trage des Magiſtrats gehandelt haben, aber auch der Magiſtrat
wuſch ſeine Hände in Unſchuld. Die ſtrittige Sache wurde ſchließ
lich nach hartem Redekampfe dem Bau Ausſchuß überwieſen, der
eine Nachprüfung der Forderungen des Herrn Goerg vornehmen
ſoll, inwieweit dieſe berechtigt ſind. Oberamtmann Goerg hatte
den Auftrag zu den Arbeiten gegeben und wenn die Unternehmer
ihr Geld verlangten, dann ſchickte er ſie nach der Stadtverwaltung,
die als Auftraggeberin bezahlen ſollte. Die Stadt fühlte ſich in
einigen Fällen nicht als Auftraggeberin und ſchickte die Unter

nehmer wieder zu Herrn Goerg, der ſei der Bezahler.
So kam die Sache geſtern zunächſt mit einer Teilforderung vor

das Gericht. Es fordert der Maurermeiſter Hoffmann, vertreten
durch den Rechtsanwalt Rieke, für Arbeiten, die er in der Mühle
ausgeführt hat, von dem Oberamtmann Goerg, vertreten durch
Juſtizrat Glimm etwa 83380 Mk. Oberamtmann Goerg fühlt
ſich zum Zahlen nicht verpflichtet und ſagt, die Stadt habe die
Arbeiten beſtellt. Der Kläger hält Goerg für den Zahlungs
pflichtigen und beruft ſich auf das Zeugnis und Gutachten des
Baumeiſters Kallmeyer. Der Beklagte beruft ſich auf die Zeug
niſſe der Stadträte Grote und Krahmer und das eines Architekten.
Jene Zeugen ſollen beweiſen, daß die Stadt die Auftraggeberin
iſt. Das Gericht beſchloß nach langer Beratung am Spätnach
mittage weitere Beweiserhebung und Zeugenladung.

Auch ein Gewerbe.
Kürzlich berichteten wir, daß eine 65 jährige Dame von hier vor

Gericht ſtand, weil ſie ohne polizeiliche Erlaubnis das Karten
leger Gewerbe ausgeübt haben ſollte. Sie hatte im General-
Anzeiger inſeriert: „Bin immer zu ſprechen, nur für Damen“ und
als ein Kriminalpoliziſt kam, um Nachforſchungen wegen des „Ge-
werbes“ anzuſtellen, hatte ſie, ſo beklagte ſie ſich vor Gericht, noch
nicht einmal Handgeld erhalten. Man ſtellte feſt, daß ſie einen
vielſeitigen Gewerbeſchein hatte, nach dem ſie Bier, Selterwaſſer
und Obſt verkaufen, maſſieren und auch Karten legen konnte. Da
der Nachſatz „Kartenlegen“ mit anderer Tinte ausgeführt worden
war, vermutete man eine Fälſchung und die alte Dame geriet in
tauſend Aengſten. „O Gott, o Gott“ klagte ſie weinend vor Ge
richt, ich bin unſchuldig und habe keine Urkundenfälſchung gemacht.
Es ſtellte ſich dann auch heraus, daß der Nachſatz von der Hand
eines Steuerbeamten herrührt und die alte Frau wurde freige
ſprochen. Jmmerhin iſt es ſehr intereſſant, daß man in Halle im
20. Jahrundert das Kartenlegen noch als Gewerbe anſieht.

Spezialhaus für Kindoer-Kleidung,
e Weiss waren u. Wäsehe,

10l Leipzigerstrasse IOl.
Nur Barverkauf. Keine Auswahlsendung. Kein Umtausch.

Donnerstag den
morgen

z DZDZZZfWſäZ

2. Novemb.

Nachthemden, -Nachtjacken ete.

Taschentücher für Damen, Herren u, Kinder.
Herren -Nouchthemden und -Manschetten.

Baby-Wäsche, -Nöhel, -Betten, -Körbe etc.

Bin Posten HEPPBN- Kragen a 20 rig
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Senefelderfeier.
des Verbandes der Lithographen und Steindrucker im

ine ante Ehren iet r. t a ihr Wei dieſer Fe
u Ausdruck, daß der Verband nur durch Sinigkeit un

uſammenſ 3 uß in der Lage iſt, die Jntereſſen ſeiner
tglieder dem Unternehmertum gegenüber zu vertreten. Dazu
es erforderlich, daß die Mitglieder mehr wie bisher ihr

ntereſſe dem Arbeiterorgan, und das iſt hier in Halle das
olksblatt, zuwenden, denn nur dieſes iſt in der Lage, unſere

Intereſſen zu vertreten.
Von der Fleiſchpreis Notiernngskommiſſion am hieſigen

ſtädtiſchen Schlacht- und Viehhofe wurden am Montag, den
Novbr., folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt für

Fleiſch gewicht Ochſen Bullen 59-—63, Kühe
1, Jungrinder Maſtkälber Saugkälber 64——68, Lämmerund Waſthammel 70, Schafe 59—64 Schweine 66—-71 Mt. Bei

den Schweinen verſteht ſich der Preis auf 50 kg SchlachtgewichtKinſchließlich des Schmeeres unter unentgeltlicher d des
8 ten Krames Geſchlinge, Magen, Darm, Mittel und

Verpachtung. Der der Stadtgemeinde gehörige Ackerplan
Nr. 90 neben Bachmanns Gärtnerei in Kröllwitzer Flur ſoll in
14 Parzellen von verſchiedener Größe, eventuell im ganzen, auf
die Zeit vom 1. Oktober 1909 bis 30. September 1915 neu ver
pachtet werden. Termin zur Abgabe von Geboten iſt auf Freitag,
den 20. November, vormittags 10 Uhr, im Magiſtratsbureau V,

Marktplatz 20 Zimmer 4, anberaumt.
Aus der Giebichenſteiner Gasanſtalt. Die Arbeiter

der Gasanſtalt klagen, wie uns mitgeteilt wird, über die Be-
„handiung ſeitens des Direktors. Sie ſei ſehr grob und
Schimpfreden und Bezeichnungen mit Namen aus dem Tier-

reiche ſeien an der Tagesordnung. Auch die Badegelegenheit
ſei eine ſehr minimale. Für fünf bis ſieben Mann ſei nur
eine Badewanne zur Verfügung. Wie da das Waſſer aus-
jehe, wenn ſich mehrere ſchmußtzige Arbeiter in einem Waſſer

baden bezw. waſchen müſſen, könne ſich jeder ſelbſt ausmalen.
Dazu ſei das Waſſer meiſt ungenügend warm, denn es werde
am Gas zur Erwärmung geſpart. Eine Dampfanlage zum
Erwärmen des Waſſers ſei nämlich nicht vorhanden, nur zum
Erwärmen des Gasbehälters. Werde nun frühzeitig das Gas
zum Erwärmen des Badewaſſers angezündet, gebe es Schimpf-
worte, auch werde das Gas dann zurückgeſchraubt, um nicht

zuviel davon zu verbrauchen. Der Lohn ſei zwar etwas beſ-
ſer als in den ſtädtiſchen Gasanſtalten, werde aber durch
ſchlechtere Behandlung aufgewogen. Was nun die Klagen über
das ſchlechte Brennen des Gaſes anbelange, ſo liege das dar-
an, daß durch Niederdruck, um recht viel Gas zu erzeugen,

'viel atmoſphäriſche Luft in das Gas gelangt, wodurch das
ſchlechte Brennen verurſacht würde. Außerdem würden da-

durch die Konſumenten geſchädigt, die die nichtbrenmende aimo-
ſphäriſche Luft mit bezahlen müßten. Sollten dieſe Mißſtände
nicht beſeitigt werden können

Ein Eiſenbahnſchwindler verurteilt. Der Artiſt Willi
Schauer von hier hatte dem Eiſenbahnfiskus um 239 Mk. geprellt,
indem er ſeinen Koffer ſich ohne Abgabe des Gepäckſcheines zu
verſchaffen wußte und dann mit dem Gepäckſchein den ſchon er-
haltenen Koffer nochmals verlangte, der natürlich nicht da war,

worauf er 239 Mk. Schadenerſatz bekam. Der Schwindel kam da
Je ans Tageslicht, daß er die ihm angeblich abhanden gekommene

Garderobe auf dem Leibe trug, was ihn verriet. Der rafſinierte
Burſche erhielt deshalb wegen Betrugs ſechs Wochen Gefängnis.

Wieder ein ködlicher Straßenbahnunfall. Geſtern abend
47 Uhr wurde auf der Torſtraße der ſieben Jahre alte Sohn

des Droſchkenführers Schwalbe, Schützenſtr. 12 wohnhaft, von
einem Motorwagen der Stadtbahn überfahren, wobei ihm die
Schädeldecke zertrümmert wurde, was den ſofortigen Tod des
armen Kleinen zur Folge hatte. Der Arbeiter Fleck trug das
Kind zwar gleich in ein Nachbargrundſtück, aber jede Hilfe war
hier vergeblich, der Tod war ſchon eingetreten.

Kinbrecher, die in das Kontor eines Spediteurs auf dex
Magdeburger Straße eingeſtiegen waren, haben nach Aufbrechen
gines Pultes 110 Mk., ſowie Rechnungs und Quittungsformulare
erbeutet und ſind dann unerkannt entkommen.

Kicht Gr. Wallſtraße 42, wie geſtern mitgeteilt, ſondern
Gr. Wallſtraße 28 wohnt der Geſindevermieter Heſſelbarth, der
den Kaſſierer über den Kopf geſchlagen hat. Von Bewohnern des
Hauſes Nr. 42 wird gewünſcht, dies richtig zu ſtellen.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Auf das am
Donnerstag ſtattfindende einmalige Gaſtſpiel von Madame

ckts von der großen Oper in Paris ſei nochmals aufmerkſam
gemacht. Die Preiſe ſind deshalb bedeutend erhöht worden, weil
der Künſtlerin kontraktlich ein Gaſtſpielanteil von 2000 Mk. er
möglicht werden muß. Wenn man bedenkt, daß, um Caruſo zu
hören, bei deſſen Leipziger Gaſtſpiel für ein Parkettplatz 25 Mk.
verlangt wurden, ſo ſind die Preiſe bei dem Gaſtſpiel der Madame
Ackts, die doch ebenfalls einen Weltruf beſitzt, immerhin noch be
ſcheiden zn nennen. Die Primadonna ſingt, wie angekündigt, die
Titelrolle in Margarete von Gounod, den Fauſt hat Herr
Barrsés übernommen. Freitag: Die kleine Prinzeſſin.
Die nächſte Wiederholung von 2542 5 findet im Laufe der
nächſten Woche ſtatt.

Ammendorf, 11. November. Ein Wächter der Wach- und
Schließ geſellſchaft in Halle nahm hier einen Mann feſt, der
einen Sack trug, in dem ſich Vögel und Leimruten befanden.
Schließlich wurde der Verhaftete als ein ſehr bekannter Vogel-
fänger aus Halle entlarvt. Diesmal war er eingegangen.

Dieskan, 10. November. Wem gehört der Koffer?
Hier wurde ein Koffer aufgefunden, in dem ſich zwei Paar
Stiefel, drei Hemden, verſchiedene n Eßgeſchirr
uſw. befand. Es wird vermutet, daß der Koffer dem Eigen-
tümer, der nach vorgefundenen Papieren ein Bergarbeiter iſt,
geſtohlen worden iſt.

Dölau, 11. November. Das Weſen der Religion iſt ein
Thema, das auch hier unſere Genoſſen ſchon viel beſchäftigt
at. Deshalb iſt es mit Freuden zu begrüßen, daß morgen,

Donnerstag, ein auf dieſem Gebiete als größter Forſcher be
tannter Gelehrter, Genoſſe Stern-Karlsruhe, im Arbeilerheim
darüber ſprechen wird. An den Arbeitern liegt es nun, durch
L Beſuch, auch der Frauen, zu a daß auch hierIntere e für ſolch wichtige Fragen vorhanden iſt. Deshalb
alle in die Verſammlung.

Löbejün, 10. November. (E. W Eine Berlinerin,
die aus der Rolle fiel. Nach einem Begräbnis am
15. Juli d. J. war ein Fräulein Gerhardt, Kaſſiererin in
Berlin, mit einem Knaben nach dem Friedhof gegangen, um
die Grabſtätte zu beſehen. Der Friedhofswärter rief ihr zu,
ſie ſolle den Knaben nicht zwiſchen den Gräbern herumlaufen
jaſſen, da das für Kinder verboten ſei. Die Berlinerin er-
widerte ihm aber, er ſei für ſie nicht maßgebend. Der Wärter
fragte ärgerlich, ſie ſei wohl aus Leipzig, weil ſie ſo klug
tue. Die Berlinerin gab ihm darauf über ihre Herkunft eine
ſo gröblich ironiſche Auskunft, wie man ſie aus zartem Damen-mund nicht zu erwarten pflegt, am wenigſten auf einem Fried-

hofe. Jn. der gleichen groben Tonart ließ ſie dann an den
mit Recht erzürnten noch eine ſpöttiſche Auf
forderung ergehen. Das hie t Schöffengericht hatte in der
unflätigen Redeweiſe eine Beleidigung des Friedhofswärters
erblickk und die vorlaute Berlinerin zu einer empfindlichen
Geldſtrafe verurteilt. Hiergegen hatte ſie Berufung einlegen
zu dürfen geglaubt mit der Begründung, ſie habe den Ein-
ſpruch des ihr unbekannten Friedhofswärters für unberechtigt
ehalten, auch ſei ihr der Wärter zuerſt grob gekommen. DiePalleſche Strafkammer verwarf aber die Berufung mit dem

Bedauern, daß nicht auch ſeitens der Amtsanwaltſchaft Be
rufung eingelegt ſei; ſonſt würde die Straſe noch erhöht wor-
den ſein.
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Gerichtsſaal.
scöfrengerioht.

Halle a. S., 10. November
y der Bedürfnisfrage Reſtaurationsſchwindel. Bei den

in Halle ſo häufig vorkommenden ber. geriſchen Gaſtwirt
ſt erialen wird mitunter auch das Manöver ausgeübt,
aß man dem angelockten Käufer nach Unterſchrift des Kauf-vertrages und Siſeng der Anzahlung den Kauf wieder zu ver

leiden ſucht, damit dann e und Vermittlungsagent das
ür einſeitigen Rücktritt vom Vertrag ausbedungene Reugeld
chlucken können. Der Gaſtwirt Bobiſch hatte ſeit Beginn dieſes
Fahres mit Hilfe des wegen Betrugs bereits vorbeſtraftenAgenten e beſagtes anöver ſogar zu mehreren Malenmit Erfolg verſucht. Folkens führte t zweimal Käufer zu,

denen man das Lokal als höchſt rentabel ſchilderte. 15—18 Hekto
liter ſollten der monatliche Bierumſatz betragen; in Wahrheit
erzielte Bobiſch ſelbſt höchſtens zehn bis zwölf, ſeine Nachfolger
kaum acht. Als die Käufer ſich wieder zurückzogen, ſelten ihre
Anzahlungen von 500 und 600 Mark dem Bobiſch verfallen ſein!
Außer den zwei gemeinſam mit Folkens verübten Betrugsfällen
hatte ſich Vobiſch auch noch den geleiſtet, daß er nach bereitsvollzogenem Verkauf ſeiner Gaßwirlſchaft noch mit einem
andern Reflektanten in Verbindung trat, e nur, um ihn
zu prellen. Der Kaufpreis, der in allen Fällen gefordert wurde,
war viel zu hoch. Amtsanwalt und Gericht meinten, das Ver
fahren der beiden Angeklagten ſei ſchändlich raffiniert und ge-
radezu gemeingefährlich. Sie hätten Reflektanten für die Gaſt
wirtſchaft nur zu dem Zwecke geſucht, um ihnen die Anzahlung
abzuknöpfen. Da das betrügeriſche Treiben bei Gaſtwirtſchafts
verkäufen in Halle ohnehin ſchon ſchlimm ſei, ſo müſſe das Ge
richt in ſo empörenden Fällen wie den vorliegenden doppelt feſt
zugreifen. Der Amtsanwalt beantragte gegen beide Angeklagte
je ein Jahr Gefängnis; das Gericht erkannte aber noch darüber
hinaus auf je ein Jahr drei Monate.

Kleine Chronik. Ein Chemiker, der in einer Sep-
tembernacht im Rauſche in den Anlagen Blumen gepflückt hat,
muß dafür 3 Mk. bezahlen. Die einem Poliziſten und einem
Zigar en-Fabrikanken zugefügten Beleidigungen nahm er zurück
und dem Fabrikanten gibt er noch eine Ehrenerklärung imVolksblalt. Ein junger Radler, der eine Frau umgeſahren
hat und es unterließ, ein Glockenzeichen zu geben, muß 30
Mark bezahlen. 20 Mk. bezahlt ein Handelsmann, der am
15. Auguſt auf der Straße einen Althändler mißhandelt hat,
weil letzterer ihm den Weg verſperrte. Eine jugendliche Ver
käuferin muß einen Tag Gefängnis abmachen, weil ſie in
einem Warenhauſe für 6 Mk. Bluſenſtoff weggenommen hat.

Soziales.
108 000 Mark in drei Jahren „erarbeitet“.

Welche Rieſengewinne unſeren Agrariern durch die deutſche
Zollpolitik in den Schoß geworfen werden, dafür ein Beiſpiel
aus Pommern. Jm Juni 1905 übernahm ein Herr Tominski
das Rittergut Goſſenthin zum Preiſe von 227000 Mk. T. iſt
vor kurzem geſtorben und ſeine Erben haben nunmehr das Gut
für 335 000 Mk. an den Hauptmann Saul vom Danziger
Fußartillerie- Regiment verkauft.

Vielleicht wird der neue Rittergutsbeſitzer bald einſtimmen
in das Geſchrei von der Not der Landwirtſchaft und noch
höheren Schutzzoll fordern. Würde er gewährt, könnte auch
Herr Saul mit einem Rieſengewinn verkaufen, und der nächſte
Beſitzer hätte Gelegenheit, über die ſchlechte Rentabilität der
Landwirtſchaft zu klagen. So kann die Leier fortgehen ohne
Ende und die Broteſſer müſſen Wucherpreiſe zahlen.

Parteinachrichten,
Gegen das perſönliche Regiment.

Jn den geſtern abend in Groß-Berlin ſtattgefundenen 26
Volksverſammlungen wurde folgende Reſolution angenommen

Die Verſammlung erklärt:
Das perſönliche Regiment im Deutſchen Reiche, groß

geworden durch die Energieloſigkeit und Feigheit des deutſchen
Bürgertums, bedroht je länger je mehr die wichtigſten Lebens-
intereſſen des deutſchen Volkes.

Jn der auswärtigen Politik treibt es das Deutſche
Reich in einen ſteigenden Gegenſatz zu allen Kulturländern und
macht die Kriegsgefahr zu einer chroniſchen Erſcheinung. Jn
der inneren Politik hat es mit den unabſehbaren Rüſtun-
gen zu Waſſer und zu Lande das Reich zum finanziellen Zu-
ſammenbruch getrieben und das Volk mit immer neuen Steuern
und Abgaben aufs Schwerſte belaſtet.

Die Verſammlung proteſtiert daher auf das energiſchſte
gegen die neueſten Taten des perſönlichen Regi-
ments und gegen die neue, vom Bundesrate vorgelegte
Reichsfinanzreform.

Die Verſammlung fordert eine Entſcheidung über Krieg und
Frieden durch das Volk und eine volle Verantwortlich-
keit durch Reichsminiſterium, die allein dem Reichstage
unterſtehen. Die Verſammlung lehnt es ab, für die herrſchen-
den Klaſſen und ihre Regierung neue, die breiten Maſſen be-
laſtenden Steuern zu bewilligen, wie ſie in der neuen Reichs
finanzreform wiederum gefordert werden.

Die Verſammlung demonſtriert für den Frieden, gegen den
Krieg; für das Volk, gegen das perſönliche Regiment; für die
Sozialdemokratie, als einzige Volkspartei, gegen alle bürger-
lichen Parteien, als die direkt oder indirekt Verantwortlichen
der gegenwärtigen Zuſtände im Deutſchen Reiche.

Die Verſammlung ſendet ſchließlich, von ſolchen Geſinnungen
ausgehend, ihre brüderlichen Grüße des Friedens und der
Solidarität allen ſozialiſtiſchen Parteien der Welt.

Sämmtliche Verſammlungen waren überfüllt. Zu Tauſenden
ſtanden diejenigen auf der Straße, die keinen Eintritt mehr
finden konnten. Uebergroße Polizeiaufgebote waren überall zu
bemerken; doch ereignete ſich nirgends ein Zwiſchenfall.

Jn Breslau hat die Sozialdemokratie geſtern bei den
Stadtverordnetenwahlen drei Mandate gewonnen. Unſere
Stimmen ſtiegen von 8216 auf 5511. Wir haben nun fünf
Mandate und ſind an zwei ausſichtsreichen Stichwahlen be
teiligt.

Gewerkſchaftliches,
Konferenz bayriſcher Gewerſchaftskartelle.

Die vierte Konferenz der bayriſchen Gewerkſchaftskartelle, die
in Nürnberg tagte, erledigte in zweitägigen Verhandlungen
eine Reihe wichtiger Fragen. Zuerſt wurde über die Frage
der Organiſation der Land- und Waldarbeiter verhandelt, wor-
über Segitz referierte. Beſchlüſſe wurden nicht gefaßt, da es
ſich lediglich um eine orientierende Ausſprache handeln ſollte.
Dann ſprach Simon-Nürnberg über die Arbeitsloſenfürſorge
durch Staat und Gemeinde. Es wurde eine Reſolution ange-
nommen, die die Hartelle verpflichtet, in ihren Gemeinden die
ſofortige Jnangriffnahme von ſogenannten Notſtandsarbeiten
zu fordern. Da aber durch dieſe Notſtandsarbeiten in der
Regel nur den Bauarbeitern und den ungelernten Arbeitern
Beſchäftigung angewieſen werden kann, fordert die Konferenz
die Bereitſtellung von Mitteln zur Unterſtützung Arbeitsloſer

J in von Zuſ
ſen an die Gewerkſchaften. Den GSewert

ſchaften wird zur Pflicht gemacht, überall, wo ſich die Möglich
keit bietet, Verſammlungen zu veranſtalten mit der Tages
ordnung: Die Arbeitsloſigkeit und ihre Einwirkung auf die
Arbeiter.

Die bayeriſche Regierung will eine ſtändige Arbeitsloſen
ſtatiſtik in die Wege leiten und will zu dieſem Zwecke von den

Arbeitsämtern und den Gewerkſchaften monatliche Nachweiſun-
gen über Stellenangebot und Nachfrage, ſowie das Material
über die Arbeitsloſigkeit einholen. Die Erhebung ſoll ſich auf
16 bayriſche Städte, in jedem der acht Regierungsbezirke zwei,
erſtrecken. Die Konferenz beſchloß, daß die Kartelle dieſe Nach
weiſungen zu ſammeln und monatlich an den Münchener Ge-
werkſchaftsverein, der als Zentralſtelle der freien Gewerkſchaf
ten eingerichtet wurde, zu ſenden ſind, von wo ſie an das bah
riſche Statiſtiſche Bureau übermittelt werden. Endlich wurde
beſchloſſen, für das Jahr 1908 eine Arbeitsloſenſtatiſtik zu ver
anſtalten, und von der Münchener Zentralſtelle bearbeiten zu
laſſen. Weiter wurde die Frage Gewerkſchaften und Genoſſen
ſchaftsweſen behandelt. Jn der beſchloſſenen Reſolution heißt
es: „Das Genoſſenſchaftsweſen iſt zu einem Hebel zur Be-
freiung der Arbeiterklaſſe aus ihrer geſellſchaftlichen Abhängig-
keit auszugeſtalten. Zu dieſem Zweck haben die Konſumvereine
u. a. darauf Rückſicht zu nehmen, daß beim Warenbezug nach
Möglichkeit nur ſolche Firmen berückſichtigt werden, in denen
angemeſſene bzw. tarifliche Lohn- und Arbeitsbedingungen
herrſchen. Produktivgenoſſenſchaften ſind in erſter Linie zu be-
rückſichtigen, Warenbezug aus Strafanſtalten iſt ganz auszu
ſchließen, die Heimarbeit nach Möglichkeit zu bekämpfen. Die
Eigenproduktion iſt als vornehmſtes Ziel zu betrachten und mit
allen Mitteln anzuſtreben. Die Gewerkſchaftskartelle werden
verpflichtet, in den Gewerkſchaften tatkräftig für die Konſum-
vereine Propaganda zu machen, aber auch Sorge zu tragen, daß
die Beſchlüſſe der Aufſichtsräte vom wirklichen genoſſenſchaft-
lichen und gewerkſchaftlichen Geiſte erfüllt ſind. Die Konferenz
proteſtiert ferner gegen die Sonderbeſteuerung der Genoſſen-
ſchaften. Zum Schluß der Tagung forderte die Konferenz, daß
überall da, wo ſich die Möglichkeit bietet, für Errichtung von
Bezirksgewerbegerichten gewirkt werde.

Schwarze Liſten. Wie einig die Unternehmer ſind in der Br
kämpfung der Arbeiterbewegung, zeigen die verſchiedenen ver-
traulichen Rundſchreiben der Unternehmerverbände, die ſofort
alle Mitglieder durch Ueberſendung ſchwarzer Liſten verſtändi-
gen, ſobald irgendwo eine Lohnbewegung entſteht oder ein
Streik ausbricht. Die Oberterroriſten ſtecken ohne Zweifel in
den Verbänden der Eiſen- und Metallinduſtrie. Dieſe
Scharfmacher ſtehen hinter jeder Bewegung, um ja in keiner
Jnduſtrie eine Beſſerung der Lohn- und Arbeitsbedingungen
aufkommen zu laſſen, einesteils aus Vosheit, andernteils weil
ſie fürchten, daß dann auch die noch nicht organiſierten Arbeiter
den Wert der Organiſation erkennen. Wie die Eiſenindu-
ſtriellen ſich z. B. anmaßen, bei Bewegungen in der Lederindu-
ſtrie einzugreifen, zeigt das folgende Rundſchreiben:

J.-Nr. 1790.
Geſamtverband deutſcher Metallinduſtrieller.

Rundſchreiben Nr. 205 pro 1908.
Bei der Firma Lederfabrik von J. H. Strecker, Elmshorn,

haben am 24. d. M. za. ſiebzig Arbeiter die Arbeit
niedergelegt.

Wir bitten, alle von genannter Firma kommenden Arbeiter
bis auf weiteres nicht einzuſtellen.

Geſamtverband deutſcher Eiſeninduſtrieller.
Möchten die Arbeiter doch endlich aus ſolchen Vorgängen

die richtige Lehre ziehen und Mann für Mann der gewerkſchaft
lichen und politiſchen Organiſation beitreten, dann würden die
ſchwarzen Liſten bald ihre Wirkung einbüßen. Nur die Soli
darität aller Arbeiter kann gegen die. Ausbeuter-Solidarität
ein Gegengewicht ſchaffen.

Soldaten als Küfer. Aus Trier wird der Rhein. Ztg. mit-
geteilt, daß bei der Weingroßhandlung Duhr, Conrad u. Fehres
ſeit acht Tagen ſechs Soldaten vom Jnfanterieregiment Nr. 29
beſchäftigt werden. Als Lohn erhalten ſie 3 Mk. pro Tag und
für die Ueberſtunden 30 Pfg. vergütet. Vergangene Woche wur-
den zirka 30 Ueberſtunden gemacht. Wir ſind der Meinung,
daß es in der gegenwärtigen Zeit Küfer genug gibt, die arbeits-
los ſind und die einen Verdienſt ſehr nötig haben. Es iſt kaum
glaublich: überall werden von den Stadtverwaltungen Arbeiten
in Angriff genommen, um der Arbeitsloſigkeit zu ſteuern, und
in Trier wird den Arbeitsloſen die Arbeit durch Soldaten ge-
nommen, denn erſt am Dienstag voriger Woche hatte bei obiger
Firma ein Küfer wegen Arbeit vorgeſprochen und wurde nicht
eingeſtellt.

Polizeiliches und Gerichtliches.
S Die Berliner Polizeiattacke vor dem Reichsgericht. Geſtern

wurde vor dem Reichsgericht die Reviſion der Berliner Wahl
rechtsdemonſtranten vom 9. und 12. Januar, die für die Aus
ſchreitungen der Polizei büßen müſſen, verhandelt. Vom Land
gerichte Berlin J waren am 16. April am ſchwerſten verurteilt
der Metallarbeiter Paſchke und der Tiſchler Wermuth zu je
ſechs Monaten Gefängnis. Vierzehn andere hatten wegen Auf-
ruhrs, Widerſtands, groben Unfugs, Ruheſtörung und Beleidi-
gung vier Monate Gefängnis bis herab zu 50 Mark Geldſtrafe
erhalten. Die Vorgänge, um die es ſich handelt, ſind bekannt.
Am 9. Januar fanden viele Verſammlungen in Berlin ſtatt,
an die ſich Demonſtrationen ſchloſſen. Die Polizei verſuchte
die Demonſtranten zu zerſtreuen; ihr wurde aber angeblich
Widerſtand geleiſtet, bis Polizeihauptmann Stephan den. Befehl
zum Einhauen gab. Aehnliche Vorgänge ſpielten ſich am
12. Januar ab, nachdem der Polizeipräſident am 11. Januar
vor Demonſtrationen gewarnt hatte. Die beiden Hauptange-
klagten waren, ebenſo wie der Lockſpitzel Kacuba, von den ein
dringenden Poliziſten durch Säbelhiebe verletzt worden, das
war ihre Hauptſchuld.

Die Reviſion, die von den Rechtsanwälten Heinemann und
Roſenfeld vertreten wurde, wandte ſich in der Hauptſache gegen
prozeſſuale Verſtöße. Vom Gericht war der Ort des Zuſammen
ſtoßes in Augenſchein genommen worden. Da waren nur drei
Angeklagte hinzugezogen und dann das Protokoll nicht verleſen
worden. Wenn dabei auch nur dieſe drei intereſſiert geweſen
ſeien, ſo bilde doch die Hauptverhandlung ein einheitliches
Ganze und alle Angeklagte müßten ſich über die Einzelheiten
der Verhandlung orientieren. Dann ſei eine Zeugin Kropetſchek
nicht vernommen worden, die ausſagen ſollte, daß Kriminal
beamte ſich am Zuge beteiligt und provoziert
hätten. Das Urteil ſagt da, es ſei nicht zu beweiſen, ob das mit
Wiſſen der Behörde geſchehen ſei. Die Reviſion meint, das ſei
gar nicht behauptet worden und dann hätte das Urteil doch
ſagen müſſen, was die Verweigerung dieſer Erlaubnis von der
vorgeſetzten Behörde aus für Folgen gehabt hätte. Schließlich
ſei Demonſtrieren erlaubt, und die An eklagten hätten geglaubt,
daß ſie berechtigt dazu ſeien. Der Reichsanwalt Dr. Richter
hielt das Urteil für unanfechtbar. A Berliner hätten die
Angeklagten wiſſen müſſen, daß die Demonſtration verboten ge
weſen ſei. Jm Falle Kropetſchek habe es ſich nur um einen be
dingten Beweis gehandelt. Auch die Augenſcheinnahme des Tat
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vrtes ſei in Ordnung geweſen. Der Polizeipräſident habe auch
rent war TiedermannBremen erſchienen. Er führte in ſa 3 ſſcher Sp di d 8 Il hl ttdas Recht, ſeinen Beamten die Ausſage zu verweigern. Er licher und ſpannender Pejſe den Anweſenden vor Augen, welche e ep on ezia len e o g a e5.

die beantragte Verwerfung der Reviſion. Das Reichsgericht er Gefahren beſtehend in s r ne Vom Balkan.
Na hier V cgecegrn Vorſt des Senatzpräſtdenten von Blei e e e et e en ehe nene F. genſtantinovet, 11. Aovender Die Verhandlungen mit

n- nach dieſem Antrage. men. Zum Schluß wurde folgende Reſolution einſtimmig an- Bulgarien wurden geſtern fortgeſetzt. Nur wegen der Orientbahn
n s Genoſſe Redakteur Mehlich vom Stettiner Volksboten wurde genommen „Die heute, den 7. November 1908, im Volkshauſe iſt noch keine Einigung erzielt worden. Bulgarien will mit der
in am Montag in der Berufungsinſtanz wegen angeblicher Be agende R rereee aller in der Tabak und Brau Bahn nicht direkt verhandeln. Der Direktor der Deutſchen Bank,
al leidigung eines Wahlvorſtehers bei der letzten Landtagswahl branche beſchäftigten Arbeiter erklärt ſich gegen jede weitere Helfferich, iſt hier angekommen.
tuf zu 50 Mark Geldſtrafe verurteilt. Der Wahrheitsbeweis für Belaſtung es Tabaks ſowie des re ag Eine z Belgrad, 11. November. Die lächerliche Prahlhansrede des
ei, die Behauptung, daß der liberale Mann während des Wahl e rn ri r Be ſerbiſchen Kronprinzen nach ſeiner Rückkehr von Petersburg bez Dre Sozialdemokratie beſchimpft habe, wurde zwar in allen triebe beſonders aber r für Tauſende von Tabak ſchäftigte geſtern den Miniſterrat unter T dern W

Japöbet als aber 27 en hl dte den und Brauereiarbeitern a ge re nd n W e iſt ca v Aer v feineAnpobelungen dennoch beſtraft. Das Schöffengericht ha erwartet vom deutſchen Reichstag, daß er alle Vorlagen, welche Gegenſatz zu allen ihm erteilten Warnm
h Beweis nicht voll gelten laſſen und auf 100 Mark Strafe er eine weitere Belaſtung des Tabaks ſowie des Bieres bezwecken, l[ärmende Kriegsluſt hervorhebt.

de kannt. t ablehnt. Gleichfalls erwartet die Verſammlung vom deutdu w. ſaicde heit meiarkerat tiete orheagrang Vrtin ahieei Liſſabon, 11. Nov. Der Führer der Republikaner, Alberto

u iedenheit erklärt, 4 n 2c Aus dem Reiche. mit Steuerprojekten mee geſchädigte Tabak und Brau Koſta, hat ſich erſchoſſen. Es wird behauptet, er ſei von der Ge
ißt induſtrie endlich von derartigen Experimenten verſchont bleiben ſellſchaft zum ſchwarzen Kreuz“ beauftragt worden, den Königge Berlin. Anſprüche aus der e ar e e. muß.“ Vorſtehende Reſolution wird dem Reichstag unterbreitet Manuel zu töten, habe aber den Selbſtmord dieſer n

ig S ſie ar h er r e 7 werden. New wenn i die Jevnined e vie retie u rer1g- Verunglückten, die aber ſeit Jahren von ihrem Manne getren it. J reform ſprachen ſich die Jnduſtriellen gegen dine lebt, machte Entſchädigungsanſprüche an die Bahn von 100000 Mk. Fylalvemokratiſcher Verein, Diſtrikt r r der Zölle u
ach geltend. Das Gleiche tat eine zweite Frau auf Grund eines ein m rür en S r r 8u ſegangenen Verlöbniſſes. neſſen C Müller Bericht vom Bezirkstag. Genoſſe Sämiſch Az gZernkurg. uch erirkef r r V Wlledigie ſich ſeiner ne zur Zufriedenheit, Die Ver- Letzte achrichten.be Das Schöffengericht verurtei te den Bergmann Friedrich E. von ſammlung erklärte ſich mit den Veſchlüſſen des Begirkstages z Aus Erre ber verleumderiſche An
zu Sroßmühlingen wegen widernatürlicher Unzucht begangen mit und ganz einverſtanden. Ein Antrag, der Diſtriksvorſtand Prag, 11. November. Aus Erregung über verleumderiſche 2
Die einem Dehſen) zu 1 Woche Gefängniz So man es hier mit möge die Preßkommiſſion beguftragen, mit den Vorſtänden griffe ſeitens des tſchechiſchen, fanatiſchen Deutſchenhaſſers Klofac,
nit ginem Menſchen mit homoſerueller Veranlagung zu tun hatte er Vergnügungsvereine in Verbindung zu treten, zwecks hat ſich der Redakteur der Bohemia, Katz, in die Moldau geſtürzt.
den Daß ſich aber dieſe Zuneigung uren, Ochſen zuwendet, Zürfte Durchführung des Bejzirkstagsbeſchluſſes betr. die Bekannt- Das Eis bewahrte ihn vor dem Ertrinken; aber er iſt erfroren.

m re n r r der Liebenberger Tafel- machung von Verſammlungen, ne grggagen a rn T hI 7 Veranſtaltungen, wurde angenommen. Der Kaſſenbericht vom z3t ad W. r ergab eine r n von Büchermarkt.de radqzen auf dem Altenteiche der I a i. 163,06 Mk., eine Ausgabe von 250,55 Mk., mithin bleibt ein dveſitzere peednd und r 10 jährige Sohn des Arbeiters Lindner Kaſſenbeſtand J m gar m W u m Frreg. J el t etT ein. Beide ſind ertrunken. e Ausgabe 35,20 Mk. Kaſſenbeſtand 59,98 Mk. Es wird be- e ug Sie 19 m 11 e r heim eindaß Stettin. Unglücksfall beim Stapellauf. Die Feier bei ſchloſſen, 20 Mark der Zentralbibliothetk zur Anſchaffung von De m Preiſe von i Verer Porter ſten e ger
von dem geſtrigen Stapellauf des großen Dampfers „George Waſhington Frauen und Jugendliterätur zu überweiſen. Ein Antrag, eine ren nimmt Veſtellungen entgegen.

iſt nicht. ohne ernſten Zwiſchenfall verlaufen. Beim Ein laufen öffentliche Verſammlung zu arrangieren, in welcher eine Ge P Von der Kommunglen Praxis find die Hefte 44 und 45 er
Der des Schiffes in den Strom wurden durch die koloſſalen Wellen noſſin über ſozialiſtiſche Kindererziehung ſprechen ſoll. wurde Jienen er der reichtichen Jnhalt derſelben heben wir fol

drei Perſonen gegen die Tribüne geſchleudert und ſchwer verletzt. angenommen. Genoſſe Sämiſch unterzog die Tätigkeit des Ge ſie längeren Artikel beſondere hervor. Der Lichtſeundentag
I Dresden. Der geiſteskranke Herr Paſtor. Das Straf- werkſchafskartells einer ſcharfen Kritik, wegen verſpäteter en Porrein deb eben von Emil Diitmer, Die Dorf
t ver'ahren gegen den Paſtor Caſtari aus Vautzen, der im Sommer Ärbeitsloſenzählung. Nachdem der Vorſitzende auf die am lege en on u er anf um Pesteſt wiher die ge
idi aus der Dresdener Kunſtausſtellung Kunſtgegenſtände entwendete, Donnerstag, den 12. November, ſtattfindende öffentliche Ver lanſe a m Elektrintateſtener. Zur Frage der gr-
ein iſt wegen Geiſtesſtörung eingeſtellt worden. ſammlung hingewieſen hatte, in welcher Genoſſe Pollender aus beitsloſenzählung. In vielen kleineren Artikeln werden An
in Leipzig referiert, folgte Schluß der Verſammlung. gelegenheiten be ſande t welche die in der Gemeinde tätigen
tieſe e Genoſſen lebhaft intereſſieren. Der Preis beträgt pro Quar-den Versammlungsberichte. Gersammlungs-MAuzeiger. a Paen nmunale Praxis noch nicht kennt, verlange koſten-

242 3 2 4 o lveil u i men d tät, ne Wer mm dritte Fr Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver freie Zuſend eng einer Probenummer vom Verlag der Buch
ter Sanbotopeſang ergab r W vertreten waren. ſammlungen veröffentlicht: Berlin SW. 68, oder von der hieſigen
du 8 e wlraitſatnug ulei Frei 3. Nov. Volksbuchhandlung.e tions b Gauleiter Bandermann alle: Maler, Freitag, 1 lksbudu da i Walgtae Jaereg Bundes, ſowie die Not- v Deutſche Kranken ünterſtützungskaſſe zu Kaſſel, Vortrag, e Engliſche lokale v De r

i Werrür t e Saat 2 e Zeitz: Zivilmuſiker, Donnerstag, 12. Nov Sritag. o. We Verün Schrift. rgeführt. D 12. 8 nrtrag wih r e i dieſen e en einverſtanden. effentl. Volksverſammlung, Freitag, 13. Nov. Dieſe Broſchüre gibt einen Vortrag wieder, den der Londoner
Aber wenn auch der lebte Bundestag fit Jenitraliſation noch ab Börniß: Soz. Verein, Sonnabend, 14. Nov. Grafſchaftsrat Genoſſe William Sanders in Berlin gehalten

wird ſi i ächſten wieder am Platze ſein. Querfurt u. Umg.; Konſumverein, Sonntag, 22. Nov. hat. el r Wuſtierung Karen auch die Gewer dent Torgau: Gemeinſchaftl. Handwerker- Orten Nor W gteket rer ehe en
et einverſtanden. Dann wurde folgende Reſolution gegen eine Montag, 16. Nov. er ſozialen Tatigkei nen 7S in Streichers 3 m, 17[(]jſ T tun, daß ſich weitgehende Selbſtverwaltung mit einer ge-Stimme angenommen: „Die heute in Streichers Lokal zu an en e ich J jffentli ſchäfte nicht nur verein-iter L S. von vielen Mitgliedern des dritten Bezirks beſuchte deihlichen Führung öffentlicher Geſchäftt Se etsbetſagnt ne vrtlack ſich im rin ip mit der Zentrali Briefkaſten der Redaktion. baren laſſe, l daten le e
r. ſation der Vereine einverſtanden und er lärt, bis zur nächſten 100, Artern. Wenden Sie ſich an die Handwerkskammer in r. Sübelum geſchrieben.
gen Sehr eſtönns wit u per ſn r Halle. Den Koſtenpunkt Sie Gr net Lage e ehe ar de e e rundlage der Selbſt

7ache u. wirken, damit ſfi P. iſt Sache der Verſicherungs- Geſellſchaft. icken n i ignet, diel Als Begirksführer wurde der Sportsgenoſſe Mauer s W Poſe ein deckt an die Acherungegeſelſ gen oder an en en re Prager i r re Fern er
oli I er en ren be Dre bernten Wie die WEinkaufe- den Generalvertreter. Zeigen Sie den Schwindler an, haben Sie und kleinen Gemeinden zu beleben und zu ſtärken. r

oli n t r S e abe zuität Senoſenſagſte- Jl ale Halle a. S. von da Friier die 2rrerel er Teil, der den Schaden verurſacht hat. 2. Nein. auſ eem Gebiete hat unſere Partei eine Kulturaufgabe z
nit an V W ſollen 3. Ja 4. e werden Sie wohl oder übel einen Rechtsanwalt Preis der r hire S Ff; 42 gpter Ausſtattung 75 Pf.

i uchhandlungen.r n fur ſehen n r De dieſe Pfändung muß Jhr Schwager auf Grund 2 eherausgegeben werden. Für recht rege Beteiligung in allen der m Prrer Dchieken Sie die Kinder n Kinder. Hervgragend bewährt
un Sachen wurden die Anweſenden aufgefordert, dann die Ver- F. H. Das Recht bat der Pfarrer. Schic eit S h Nahrung
ur ſammlung mit einem Friſch aufl! geſchloſſen. (Eing. 10. 11.) doch nicht in die „Pfacrſtunde“, dann wird er bald umlenken. nahrunging, g W. P. Erbſchaft. Sie erben ein Viertel, Jhre Kinder drei Viertel der 8 ufe r en
its ine i i tverſammlung, vom Gewerkſchafts- Erbſchaft. a 2um u e gegten t e November in Weißenfels W. G., Leißling. Sie rn Tr gru 9 S kam v. cesikrong.
iten ſtatt und beſchäftigte ſich mit der von der Regierung geplan 9. Juli ab und brauchen nicht länger mit Jhrem Anſp z e
und ten Tabakbanderole-, Brau und Branntweinſteuer. Als Refe- warten.
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Herz und Auge.Billig! Billig! 100 em lang mit Vnterlage it Expea 200 Kein 12 gen. sie I ſehen n un e egnon) 15. Naturkraft und Geiſteswan Winter 7 Veberzieher Ktrichmadeln Spiel 2 Velourborte Meter 5, karenrtädcien den 10- ne e Vom

veni im iritismus.ches wenig getr., teilw. faſt neu II eppichba ſchwarz u. piriiten Stid 4, 6, 8, 10, 12 Mark Haben I. Aue en. Pack J Zentimetermasse Stück 5- II Meter 8- 16. Aſte h im Weltall
chek Renner, chülerzhof 1. fHähseide, bestes Fabrikat, Rolle zu 50 Atr. G Pfg. 17. Die anſtecenden Krankheiten

a e und d ter 7T7 W zenwelt, unſere Heimat ſomit tzen aller Art, Spitzen und Spitzenstoffen. und jetzt.Augtentropfen (KReiehhaltigste Auswahl in Bosäts Sp 7 ehe m de.
doch Flaſche 25 und 50 Pf Sternenweg. cs Jan e Sieg Mitglied des Halle a. S. v a ehe iubt i R.-Sp.- Vereins Kleinschmieden, Bis Weihnachten Preis nurſter e. Klelcergekretäre P. Vers Be Anz. e 50 i.iur 27 Mark, Vertikow 34 Mark, zu Halle a. S. Zu beziehen durch alle Ausdie r n Zu 5Fe N.Aswanl in Augrtattungen Polkbuchhandlung,rechtſtr.at I bleler, kein Laden. m GHalle, Harz 4243.



liefert bis auf weiteres

Jupmerwehel

o hallesohes KohlemwerK ans Brüderstr. n

Halle g.
Telephon 782

Briketts
à G f. pro Zentner fre] belass,

J.

à Mr. I2. 5

Nasspresscteine

pro 1000 Stück
frei Gelass,

n

c III. Etage.

Grösste Auswahl.

Unerreicht grossebampen- Jusfellune.

Beste Leuchtkraft.

Küchenlampen 28 22 w.

flwiampen s 2s 25

Hängelampen 205 2*

Bängelampen

baren romplett J

Tchlampen 28 95 v

kKrenleuchter c 13

Arwlampen es 46 f.

Hachtlaupen s 23

Werkstattlamnpen u

n un

III. Etage.

Billigste Preise.

laternen es 48 38 f.

Klavierlampen 7.00

larzuglampen ter 13

Ampein 210

äuleanen 3
Kelbtründer 35
laszylinder ded 69

blührtrümpfe 22 15 p.

Clübztrümpte auer 30 f.

Pf.

t n h

Dwrichrtrake

II

G. m. b. H.

We fil I Im
(e. G. m. h. H.).

Sonntag den 22. Rovenber machn. 3 Uhr in votel Bahnhof

a General-Versammlung.
Tagesordnung: 1. Geſchäftsbericht pro 1907/08. Prüfungs-

iericht des Aufſichtsrates. Vorlegung des Reviſionsberichts.

aſtun de Berſr 2.verteilung. Vorſtandswahlcheidenden Alfſichielatemſtoledes 4. Anträge.

Ent
m x der Bilanz und Gewinn

ahl eines ſtatutengemäß aus
Dieſelben müſſen

ünf Tage vorher ſchriftlich beim Vorſtand eingereicht ſein.
Der Aufsichtsrat. Karl Schmidt, Vorſitzender.

Bornitz.
Sonntag den 15. November

BRormitz.
3All des Ard.-Radfauhrervereins „Vorwärts

Hierzu wartet mit Speisen und Getränken beſtens auf
Max Bachmann.

Apewn 9 Uhr:
grosses Reigenfahren

Einem
Gitteilung, daß ich vom 1. Oktober das

Dei tz.
eehrten Publikum von Stadt und Land die ergebene

Restaurant u. Cafés National
übernommen habe und bitte, mich in meinem Unternehmen gütigſt
ünterſtützen zu wollen. Ach n

Götze.
Dienstag den 17. November

Kaffee -Kränzohen
wozu freundlichſt einladet Der Obige.

Reussen.
Sonnta r 15. undMontag NovemberI. v Unleidaunt

ausgeführt von D-Original-Oſter
länder.

Höhel-,

der

r und gerenEntree»Montag: gr. aſelkränzthen
Herin la z enſt ein

Franke.
rer

Wpieeel-
mi victnn iann Das Lehen Jesu,

ſereinigt. Ictlermeiste,

Kleine Steinſtraße 6,
empfehlen ihre Fabrikate zu

feſten und ſoliden Preiſen.

Soeben erſchien

Protokoll der Ver-
handlungen des

sozialdemokratiseh,
Parteſtages zu NMürn-

berg 1908 und der
fünften Frauen-

Konferenz

reis broſchiert 1.25 M.
einen gebunden 1.75 M

Porto 30 Pf.
Die auf dem e

Parteitage gepflogenen Ver
handlungen haben das weit
ger Jntereſſe erweckt.

us den Verhandlungen
heben wir hervor

Budget Bewilligung
Maifeier.

Jugendorganisation,
Sorten und neuer
Die Releve ranzreltern,

Ein umfaſſendes Sach
regiſter, Sprachregiſter, ſowie Inhalts Verzeichnis
erleichtern das Nachſchlagen.

Zu beziehen durch die

Harz 42/43.

Von D. Fr. Strauss.
Zwei Teile 2.00 M.

Zu deehe J durch alle Aus
träger undh Volks Buohnandiung,

Harz 42/43.
wg

Von der
Arbel

Heft 3:

Heft 3:

Heft 4:

Heft 5:

Heft 6:

Heft 7:

Heft 8:

Heft 9:

Heft 10

Heft 11

Heft 12:

Heft 13:

Heft 14:

Heft 15

Heft 16:
Heft 17:

ter- Cexuncdhelts Blhlothek
ſind bisher folgende Hefte erſchienen

Heft 1: Die erſte Hilfe bei Unglücksfällen von Dr. Chriſteller.
Muß in Fabriken, Werkſtätten, auf Bauplätzen
vorhanden ſein.
Das erſte Lebensjahr von Dr. Silberſtein. Jeder
jungen Mutter zur Anſchaffung zu empfehlen.
Spfun Zpeiteu les des Nervenſyſtems von Dr. Hirſch

er ſeine Nerven geſund erhalten will, leſef. Anleitung.

Der I äe von Dr. u Eine ärztlicheBegründung der ſozialdemokratiſchen Forderung.
Alkoholfrage und Arbeiterklaſſe von Dr. Fröhlich-
Eine empfhlenswerte Agitationsbroſchüre.
Das Schulkind von Dr. Silberſtein. Die Kinder
vor Schulkrankheiten ſchützen, iſt Zweckdes Büchleins.
Seſchlectevertevr und Geſchlechtskrankheiten von
Dr. Gebert. Belehrend über dieſe für jeden Menſchen
wichtige Frage.
Nahrung und Ernährung von Dr. Chajes. Ein
wichtiges Kapitel für jeden Arbeiter und ſeine
Familie.
Wie ſollen wir uns kleiden k von Dr. P. Bern
ſtein. Eine belehrende Abhandlung über dieſe
wichtige Frage.
Der Arbeiterſchutz von Dr. M. Epſtein. Mit be
ſonderer Berückſichtigung der Werkſtatthygiene.
Frauenleiden und deren Verhütung v. Dr. J. Zadek.
n re Anhang; Die Verhütung der Schwanger

a

Vom mediziniſchen Aberglauben von Dr. E. Theſing.
Eine lehrreiche Abhandlung für jedermann.
Das Waſſerheilverfahren in der Geſundheitspflege
des Arbeiters von Dr. G. Munter. Die An
endung des Waſſers in geſunden und kranken

agen
Verhütung und Heilung des Stotterns von L. Jordan.
Mit einer Einleitung über Sprache und Sprach-
ſtörungen.

in der ArbeiterfamilieGeſchlechtliche Er ehun
von Dr. Julian Markuſe.
Zähne und Zahnpflege von Gertrud Revald Berlin
Bau und Lebenstäti W des menſchlichen Körpers
von Dr. Chriſtellen-Berlin.
Preis für jedes Heft 20 Pf.

Zu beziehen durch

VolksbuchhandlIung,
Halle a. S., Harz 42/43.

e Donnerstag89 lachtefeſt.
5.Vereinsſt. 13. Tel. 10so.F. Hank.

Sudrcle9Räne—

le Donnersta

a Geraerſtraße.hiachte-Fest. empfehle
mein großes Lager in

Morg. Sehlachtefest.
Albert Dahlor, Zeitz, Parkſtr. Fizschuhen u.

Räumfuhren
ſchlußwagen werden be er, Gr. Brunnenſt. 55.

Panioffein
zu billigſten Engros Preiſen.

in offen. u. Ver
lligſt angen.

Kredit
Weihnachts

Verkauf.

BiIligstoeKassa-Ppreise,

Betten,

Polster Waren
einzeln, Anzahl. Mk. J.

Komplette
Einrichtungen

zu 200, 300 500
etc. etc.

Anzahlung
Mk. 10, 18, 20, 25

etc. etc.

Paletots
Anzahlung Mark 3 an.

Kunzüge
Anzahlung Mark Z an.

Jacketts
Mädchenmäntel

Kostüme
Röcke

Pelz Kolliers
v

Splegel Rolenger

aöhbel- und
Ausstattu

hI. fuchs,
Halle a. S.,

Gr. Ulrichetr. 658,
J., IT., III. Pt.

er Stellung vuerhse ver-
lange die „Deutsehe Va-
Kanzenpost“ Esslingen 156.

Rakulatur e Aer
Standesantliche Nachrichten. Se

HalleSüd, Steinweg 2, 10. Nov.
Aufgeboten Schmied Büttner

und Martha Schade (Delitzſ
traße 11 u. Frulererzſtr 10 4

rmer on dnd u. Emma Kl
nd Königſtraße 15).rn cwog er Deinrich u. Marie Haring

u. Thomaſiusſtr. L Jerſt-

S ngießer 7 ner a Jee e nademeiſter effler u Margareterin Sonneberg und Roß-

eitge 15
önig T. (Gr

Maurer Berger S.e 8). en b
mſtraße 9)echt ſentn Se Loch

Suettate 40).
mann Ehefrau
aus Neudorf

e SuteenbüchnerLinehh M. Tiſchlers diſhner

T. ehren 5).Witwe Krcoline Spieß geb. Olters

Geſtarben Tiſchlers Engel J

II. ElkanRaufhaus Halle 9.

r e 41).Ber S midt aus Deuben,
61 r Witwe AnnaS iel geb. Lehmann, 50 J.
(Weninſtecge 21). J

billig.

Aus
wah dauerhaft u.

Böttohorei Behters-
Rot I. d. a. Markt. Rabattmarken.

Leipzigerſtr. 87.
IIIverkauft bilis

J. Sternlicht, Alter Markt 11.

Tüchtige erfadrere: MichenHalleNord (Gr. Drunnenſtr. 80). n nderites en gern

Aufgeboten: Pul Arzt Herz

und
Rummelsburg unKeſſelſchmied rn

Schanze (Ra
Große

Geboren:
(Große

e e h Wggerke
aße

berg T. (Cröllwitzerſtraße 2).
Geſtorben: Schuhmachermeiſt.

Berger

2 MBeine S. 4
ſtraße

ünigerſ: Dr. Deve 9.a
le ihn ha e

ahn ners MitſchinJwins Kühnſtr. 1). Arb

10. November. Sophienſtr. 4, paterre.

sbeth r ehe
Mühlweg 11).

und Jda. naße 3 und
e Wut S.

Go S. Privat
ſenclever T. (Ule

Bag eiſter Grün

oxhagen

eriev

T. toigeb. (Goetheſtr. 14)

unſere liebe
Zausoh-

Don r ſtatt.
Die trauernden Hinterblieb.
famiſie Zauusch, Deuben.

eute früh 7 Uhr entſchlief
ſchwerem Krankenlager

Tochter

findet

12). Rentier Rapſilber,
(Eichendorff

(Ludwig Wuchererſtr. 18).

Für die viel. Beweiſe der Liebe
und Teilnahme bei dem Tode
und Begräbnis unſerese
durch unſeren herzlichen

Sein Fiſchea, S on
JmNanend. ewwend Dinterbl.

Ww. Ida Domnlek geb. Kreſſe

afenen ſagen wir h

nebſt Kindern.
Verlag und für die Inſercte verantwortlich Auguſt Gro h. Drus der Haueſchen r (E. G. m. b. H. Halle g. S.



2. Beilage zum Volksblatt.
Pr. 266.

Deutſcher Reichstag.
168 Sitzung vom Dienstag, 10. November 1908, 1 Uhr nachm.

Sämtliche Tribünen ſind überfüllt. Auf der beſonders über
llten Journaliſtentribüne ſieht man zahlreiche auswärtige
ournaliſten, in der ebenfalls ſtark beſetzten Diplomatenloge

viele auswärtige Diplomaten. Das Haus und die Bundesrats
tribünen ſind ebenfalls ſtark Beſonders zahlreich ſind
die Vertreter der ſüddeutſchen Staaten im Bundesrate zur
Stelle. Das Haus iſt in fieberhafter Erregung.

Nach der Sitzung durch den Präſidenten Grafen
in r Fürſt i 3 in Weglet ungäre von Bethmann-Hollweg, TiPeruburg ver Revelle v rer

Auf der Tagesordnung ſtehen die fünf
Interpellationen über das Kaiſergeſpräch,

nämlich

1. Interpellation h (natl.) Iſt der Reichskanzler eit. für die Veröffentlichung einer Reihe von Ge
ſprächen S. M. des Kaiſers im Dailh Telegraph und für die in
demſelben mitgeteilten Tatſachen die verfaſſungsmäßige Ver
antwortung z. übernehmen?

2. Herr ation Dr. Ablaß (Frei Fraktionsgemeinſch.)
Durch die Veröffentlichung von Aeußerungen des deutſchen
Kaiſers im Daily Telegraph und durch die vom Reichs
kanzler veranlaßte Mitteilung des Sachverhahtes in der Nordd.
Allg. 3g. ind Tatſachen bekannt geworden, die ſchwere Mängel

er Behandlung der auswärtigen Angelegenheiten bekunden
und geeignet ſind, auf die Beziehungen des Deutſchen Reiches
auf andere Mächte ungünſtig einzuwirken. Was gedenkt der
Rei e zu tun, um Abhilfe zu ſchaffen und die ihm durch
die Verfaſſung des Deutſchen Reiches zugewieſene Verantwort-
lichkeit in vollem u zur Geltung zu bringen?3. Interpellation Al recht Sogſ: Was gedenkt der
Reichskanzler zu tun, um Vorgänge zu verhindern, wie ſie durch
die Ah des Daily Telegraph über Handlungen und
Aeußerungen des deutſchen Kaiſers bekannt geworden ſind?

4. Interpellation von Nor mann (konſ. Jſt der Reichs
kanzler bereit, nähere Auskunft zu geben über die Umſtände,
die zur Veröffentlichung von Geſprächen S. M. des Kaiſers in
der engliſchen Preſſe geführt haben

5. Interpellation Fürſt 84 feld-von Gamp (Rpt.): Jſt
der Reichskanzler gewillt, Vorſorge zu treffen, daß Vorkommniſſe, wie ſie durch die denen des Daily Tele-
grapt Hrn Tr fich nicht wiederholen?

Reichskanzler Für ülow erklärt ſich zur ſofortigen Beantwortung der Welerpelte denen bereit. r r
t 38 Tysründung der nationalliberalen Jnterpellation erhält
as Wor
Abg. Baſſermann (natl.) Am 28. Oktober erſchienen im

Daily Telegraph Veröffentlichungen unter der Ueberſchrift Der
deutſche Kaiſer und England. Erſt glaubte man an eine bös-
willige Erfindung. Dies Gefühl machte dem maßloſen Er-
ſtaunen und tiefer Trauer Platz, als die Nordd. Allg. Ztg. die
Veröffentlichung übernahm. Man hatte das Gefühl, wie nach
einer verlorenen Schlacht. (Sehr wahrl) Die Abſicht mochte
ſein, die Beziehungen zu England zu beſſern, die Wirkung waranders. (Sehr wahr Der Kaiſer nennt die breiten Maſſen
des Volkes endlandsfeindlich, betont ſein Eintreten zurzeit des
Burenkrieges für England, erzählt von dem Feldzugsplan, den
er den Engländern gegen die Buren geliefert habe (Hört, hört!l)
und erklärt, daß die deutſche Flotte beſtimmt ſei, an der Seite
der engliſchen gegen die aſialiſchen Völker zu kämpfen. Jm
Inlande wie im Auslande war die Kritik gleichmäßig un
farßig, teilweiſe vernichtend. England wies die angebotene

and zurück. Der engliſche Stolz wurde durch die Erzählungvon dem Kriegsplan verletzt. die engliſchen auviniſten er
hielten Waſſer auf ihre Mühle durch die Behauptung, das
deutſche Volk ſei englandfeindlich. Frankreich und Rußland
beſtreiten die Richtigkeit der in dem Jnterview enthalkenen
Darſtellung, wonach ſie zurzeit des Burenkrieges Deutſchland
zu einer gemeinſamen, englandfeindlichen Jntervention be
wogen haben ſonen Die Verſtändigung über Marokko wird
erſchwert. Unſere n zu Japan ſind ßewr beinahe
e (Hört, hört! links.) Die Buren und Niederländer
ind entrüſtet über das, was ſie als Neutralitätsbruch bezeich

nen. Ueberall richt man von der Unzuverläſſigkeit der deut-
7 litik. Man könne kaum noch Deutſchland vertrauliche

itteilungen machen. (Hört, hört!l) Jm Jnlande wendet ſichfaſt die gar Preſſe, wenden ſich Tauſenve von Zuſchriften
gegen das Eingreifen des Kaiſers in die auswärtige Politik,

Halle a. S., Dennerstag den 12. Rovember 1908.

e das perſönliche Regiment. (Lebh. Zuſt.) Die Konjunktur
für Majeſtätsbeleidigungen ſteht günſtig. (Htkt. und Zuſt.)

berall verlangt man die volle Verantwortlichkeit des Reichs
kanzlers. Wir haben ſchon allerlei Proben von perſönlicher,
T Politik gehabt; jetzt aber ſehen wir dieſelg in ihrer
vollen Schädlichkeit enthüllt. Gerade der monarchiſch geſinnte
Teil des deutſchen Volkes iſt in tiefe Trauer verſenkt. Wir

revidieren unfer monarchiſches Gefühl nicht (Lachen b. d.
oz.) aber die ſtarken republikaniſchen Kreiſe, die wir hier

haben, finden in ſolchen e rgiparn einen höchſt willkommenen
Agitationsſtoff. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Jmmer allgemeiner
wird die Ueberzeugung, daß die miniſteriellen Bekleidungsſtücke
dem Paar nie fehlen ſollen (Sehr wahrl b d. Natl.)
Wir legen Verwahrung dagegen ein, daß die große Mehrheit
des deutſchen Volkes englandfeindlich geſinnt ſei. (Lebh. Zu-
ſtimmung. auf allen Seiten des Hauſes.) Unſere Flottenpolitik
richtet ſich nicht gegen England Das Maß unſerer Rüſtungen
muß uns ſelbſt überlaſſen bleiben aber es iſt der Wunſch des
deutſchen Volkes, g. e Beziehungen mit England zu
unterhalten. (Lebh Zuſt.) Durch das Jnterview iſt die alte
Wunde aus dem Burenkrieg wieder aufgeriſſen worden. Die
Be eiſterung für die Buren mag unpolitiſch geweſen ſein; zur
Schande gereichte ſie dem deutſchen Volke nicht! (Sehr wahrl!)
Wir verwahren uns ferner dagegen, daß die deutſche Flotte
behufs einer Weltpolitik im Stillen Ozean erbaut iſt. Sie hat
lediglich einen defenſiven Charakter. Solche Aeußerungen er
leichtern nicht weitere Bewilligungen für die Flotte (Sehr
wahrl! links.) Wir wünſchen und Freundſchaft mit
allen Nationen, aber anderen Völkern nachzulaufen, iſt un
würdig und unklug. (Sehr wahr!) Nicht in der Veröffent-
lichung, ſondern in den Tatſachen liegt der Schwerpunkt der
Sache. ieviele andere Geſpräche mögen in den Artikeln
anderer Nationen liegen. (Sehr wahr!) Nun zur Rechtsfrage.
Verfügun en und Anordnungen des Kaiſers bedürfen der
Gegenzeichnung des Reichskanzlers und die Aufſtellung des
Kriegsplanes gegen die Buren und die Mitteilung von An-
fragen Frankreichs und Rußlands an England fallen unfraglich
unter dieſe Kategorie. Mit der Veröffentlichung beginnt die
Komödie der Jrrungen, die uns den Spott des Auslandes ein
e en hat. (Sehr richtigl) Die Veröffentlichung der
Nordd. Allg. Ztg. iſt nicht lückenlos. Der Reichskanzler hat das
Manuſtkript nicht geleſen, aber es hätte dafür Sorge getragenwerden müſſen, daß das Manufkript von einer abſolut zuver
läſſigen e geleſen und Bericht darüber erſtattet
wurde. Bei der impulſiven Natur des Kaiſers müſſſen ſolche
Schriftſtücke unbedingt geleſen werden, damit Schaden ver-
mieden wird. (Sehr richtig!) Natürlich iſt die Verantwortung
ehr erſchwert, wenn die verantwortlichen Perſonen in aller

Welt zerſtreut ſind. (Vielfaches Sehr richtigl) Eine gleich-
zeitige Beurlaubung verſchiedener maßgebender Perſonen muß
unbedingt vermieden werden. Vier Perſonen ſollen das Manu-
ſkr geleſen haben. Unglaublich! Jeder mäßig begabte
KahlIeibeamte hätte die Tragweite des Schriftſtückes erkennen
müſſen. Allgemeine Heiterkeit und Zuſtimmung.) Die Prüfung
wäre anders a wenn tüchtige Offiziere ſie vorge-
nommen hätten. Gelächter b. d. Soz.) Angeſichts der ſchwieri
gen inneren und äußeren Lage Marokkofrage. Reichsfinanz
reform uſw. wünſchen wir keine Amtsniederlegung des
Reichskanzlers. Wir wünſchen möglichſt ſichere Garantien
gegen das perſönliche Regiment. Eine Erklärung des Kanzlers
und des Kaiſers in dieſer Richtung würde ſehr zur Beruhigung
des Landes beitragen. Wir verlangen ferner eine Reorgani-
ſation des Auswärtigen Amtes. Eine vielleicht ungewollte
Folge der Vorgänge wird zweifellos eine gewiſſe Machterweite-
rung des Reichstages ſein. Die Schaffung einer Miniſterver-
antwort lichkeit und einer Mitwirkung des Reichstages bei der
Ernennung des Reichskanzlers mögen manches für ſich haben,
treffen aber den Kern der Sache nicht. Von einer gemeinſchaft-
lichen Adreſſe der bürgerlichen Partei an den Kaiſer ver-
ſprechen wir uns eine gewiſſe Wirkung. Aber ſchon dieſe Ver
handlungen werden ihre Wirkung nicht verfehlen (Lachen b. d.
Soz.), wenn der Kaiſer genau darüber informiert wird. (Lautes
Gelächter b. d. Soz.) Uebertreibungen weiſen wir zurück.
Unſere Stärke überhebt uns der Notwendigkeit der Schwarz-
ſeherei. Gegen T des Auslandes werden wir eine ge-
meinſame Front bilden. (Bravo! b. d. Natl. und rechts.) Wir
hoffen, daß durch dieſe Verhandlungen hier der Heilungsprozeß
eingeleitet iſt. Mögen unſere Vorſtellungen gehört werden an
der Stelle, an die wir uns mit Ehrfurcht, aber auch mit Nach
druck wenden. (Lebh. Beifall b. d. Mehrheit, Lachen b. d. Soz.)

Die freiſinnige Jnterpellation begründet Abg. Dr. Wiemer
(Freiſ. Vpt.): Zuerſt glaubte niemand an die Echtheit der

ſ9. Jahrg.

Veröffentli ört erſchi e. (Lebhafteh w. r Wert rer hen ne griff a
Gefühl Platz, daß Deutſchland einen kaum wieder gut zu
en den erlitten habe. (Sehr wahr! links.) rdie Furcht vor weiteren Veröffentlichungen! Nun die
frage. Der Kanzler hätte das Manuſtkript leſen müſſen. ehr
richtig! links.) Fürſt Bülow ſich gewiß als gewandter und
eſchickter Staatsmann erwieſen. (Lachen b. d. Soz.), aber dieErfa rung hat gezeigt, daß er zeitweilig im Reiche und in

Preußen die Zügel ſchleifen läßt. (Sehr wahr links.) Land
räte und Regierungstommiſſare treiben Politik auf eigene
Fauſt. (Zuſt. b. d. Freiſ.) Noch mehr fallen die Mängel bei
der Behandlung der auswärtigen Angelgenheiten ins Auge.
Jch glaube nicht, daß die Prüfung durch Offiziere beſſer ge
weſen wäre. Offiziere ſind an Subordination gewöhnt, und
wir würden dann noch mehr eine Politik des Strammſtehens
bekommen. (Lebhaftes Sehr richtigl links.) Jn der Diplomatie
entſcheidet nicht Tüchtigkeit ſondern Herkunft. ier muß
Wandel geſchaffen werden. Mit Recht hat Herr Baſſermann
auf das viele Reiſen verwieſen. Wie ſoll das werden, wenn
nun noch die Luftreiſen hinzukommenl! (Heiterkeit.) Der
Grundquell des Uebels iſt das Hervortreten des perſönlichen
Regiments. (Sehr richtigl links.) So müſſen wir, um Deutſch
lands Intereſſen hier wahrzunehmen, von dem altparlamenta
riſchen Grundſatz abſehen, die Krone nicht in die Debatte
ziehen. Wenn die Kreuzzeitung das beſtreitet, ſo liegt darin
eine Herabſetzung des Parlaments. (Sehr richtigl links.) Auchwir wollen den Fal nicht zu einer Machtfrage zwiſchen Krone

und Parlament machen; aber der Reichstag, der mit der deut
ſchen Kaiſerkrone an ein und demſelben Tage geboren iſt,
(Lebhafter Beifall b. d. Freiſ.) muß ſeine Stimme erheben.
Vor zwei erklärte der Kanzler die Klagen über zu
weit getriebenen monarchiſchen Subjektivismus für über-
trieben. Kann heute noch von Uebertreibung geſprochen wer-
den Am ſchädlichſten ſind Plötzlichkeiten in der auswärtigen
Politik. Am auffälligſten iſt der Mangel an politiſchem Blick.
Wie konnte ſo etwas veröffentlicht, wie konnte ſo etwas ge

ſagt werden?! Die T des war einNeutralitätsbruch und eine unberechtigte nmiſchung in
fremde Angelegenheiten. (Sehr wahr! links.) Die Mitteilung
vertraulicher Anfragen Frankreichs und Rußlands an Eng-
land bat die Entente cordiale zwiſchen den drei Mächten
nicht gehindert, uns aber in eine Iſolierung gebracht, die keine
ſplendide iſt. (Sehr wahr! links.) Sehr erſtaunt waren wir
über die oſtaſiatiſchen Flottenpläne. (Sehr wahr! links.) Wir
ſehen die einzige Abhilfe in der Herſtellung einer wahrhaft
konſtitutionellen Staatsverfaſſung (Sehr richtig! links.) Wir
haben ſchon im vorigen Jahre eine wirkſame Miniſterverant
wortlichkeit beantragt, die der m wahrhaft kon
ſtitutionellen Staatsweſens iſt. Vom Träger der Krone ver
langen wir mehr Zurückhaltung. Die kompligierte Staats
h verträgt keine ungeſchickten ngriffe. Rapo
leon I. hat einmal geſagt: „Mehr Kopf und m
(Sehr gutl links.) chaffen dieſe Verhandlungen keine
hilfe, ſo muß in allem Ernſte eine Verfaſſungsänderung er
wogen werden. Das monarchiſche Empfinden iſt leider im
Rückgang begriffen. Jch bedauere das als Anhänger der kon
ſtitutionellen monarchiſchen Staatsform, aber
Auffaſſung entgegentreten, als ob der Träger der Krone der
entſcheidende Faktor im öffentlichen Leben ſei. faſſe J

rhaften VerWünſche dahin zuſamnmen: Herſtellung eines wa
faſſungsweſens, Erlaß eines Miniſterverantwortlichkeitsgeſetzes,
Unterſtellung des Zivil- und Militärkabinetts unter die ver
antwortlichen Regierungsbehörden. Das deutſche Volk, das mit
Gut und Blut für die Folgen dieſer Politik einzuſtehen hat,
erwartet vom Präfidium des deutſchen Bundes, dem König von
Preußen, die Zurückhaltung, die das Reichsintereſſe erfordert.
(Lebhafter Beifall b. d. Freiſ.)

Die ſozialdemokratiſche Jnterpellation begründet:
Abg. Singer (Soz.): Mit Recht hat Herr Baſſermann von

maßloſem Erſtaunen und tiefem Bedauern geſprochen; aber er
hätte hinzufügen müſſen: Zorn, Entrüſtung und Be wäningg
darüber, daß in Deutſchland ſolche Dinge möglich ſind. (Lebh.
Zuſtimmung b. d. t Das Ausland hat die Veröffent
lichungen mit Hohn und Spott begleitet und das deutſche An
ſehen iſt noch tiefer geſunken, als es ohnehin war. Wie ſoll
der Monarch auf den Gedanken kommen, ſeine Miniſter infor-
mieren zu müſſen, wenn er ſie als Handlanger betrachtet? Wenn
in Deutſchland Lächerlichkeit und h töten würden,
ſo ſähen wir heute hier einen andern Reichskanzler. (Lebh.
Sehr richtig! b. d. Soz.) Ueber die Reden der beiden Vorredner
darf nicht vergeſſen werden, daß die Majorität des Reichstages

Kleines Feuilleton.

Unterſuchungen über die Heirats-Annonce“ſich ein Aufſatz, den Dr. betitelt
Herbert Stegemann, Weſtend, in

dem ſoeben erſchienenen Novemberheft der Dokumente
iqh ortſchritts (Georg Reiwer, Berlin) veröffent-

Er ſchreibt: Die Heirats-Annonce iſt bisher meines Wiſſens
micht zum Gegenſtand einer ernſthaften Studie gemacht

worden. Man hat ſie als ein mehr oder minder verächtliches
rodukt moderner Decadence und Jmmoralität, als einen be

lagenswerten Auswuchs des alle Lebensverhältniſſe über-
wuchernden Geſchäftsſinnes betrachtet, aber kaum jemals ver-
ſucht, ihre pſychologiſche und ſoziale Bedeutung irgendwie zu
ergründen. Und doch hätte es in der Tat nahe genug ge-
legen, die mit ihr zuſammenhängenden ſpezifiſch modernen
Lebensverhältniſſe eingehend zu unterſuchen. Hier ſehen wir
Tauſende und Abertauſende von Exiſtenzen kaleidoſkopartig an
uns vorüberwirbeln: den Glücksritter, den kleinen Spießbür-
ger, das auf den Auserwählten ſehnſüchtig wartende junge
Mädchen, die ältliche Jungfer, den Kavalier, den Gelehrten,
den hungernden Erfinder das ganze Perſonal der großen
menſchlichen Komodie macht ſich auſ und tanzt in einem un-
abſehbaren Reigen an uns vorbei. Und all das in dem ſchein
bar langweiligen Jnſeratenteil unſerer Tageszeitungen: dasLeben iſt wirtfich ſo groß und vielgeſtaltig, daß es auf den,
der es zu faſſen weiß, unwiderſtehlich wie das Licht ein-
ſtrömt, blendend, betörend, berauſchend. Weiche Stoffe würden
ſich Balſac bei einem Blick in die Sonntagsnummer des Ber-
liner t das in einer HeiratsAnnoncenzum Abdruck brachte, aufgedrä aben

Wir beſitzen ſeit geſtern die erſte, nach größten Geſichts
punkten angelegte Geſchichte der Heirats-Annonce. Jm Ver-
iage von Martin Aronhold (BerlinSüdende, Preis 3 Mk. iſt
ſoeben das höchſt intereſſante, über 300 Seiten ſtarke Buch
Die Heirats-Annonce, Studien und Brieſe von Joachim Wer
ner erſchienen Der pſeudonmne Verfaſſer behandelt zunächſt
die Heirais Annonce geſchichtlich und bringt Mitteilungen über
die erſte Annonce aus dem Jahre 1790, deren intereſſantes
Schickſal er eingehend ſchildert. Daran ſchließt ſich eine ſtati

ſche Studie über die Heiratsinſerate in zwölf der größten
deutſchſprachigen Tageszeitungen. Der Verfaſſer ermitkelt in
einer einzigen Woche über 1300 ſolcher Jnſerate, die er genau
verfolgte und ſtatiſtiſch verarbeitete. Das ergab ſehr bemer-

kenswerte Aufſchlüſſe über die Alters-, Einkommen- und Ver-
mögensverhaltniſſe der Heiratskandidaten, ſowie über die von
ihnen geſuchten und dargebotenen Eigenſchaften. Den Haupt-
inhalt des Buches aber bilden Briefe und Briefwechſel, die
ſich der Autor von Jnſerenten der verſchiedenſten Volksſchich
ten verſchafft hat. Er veröffentlicht eine große Anzahl von
Heiratsinſeraten. und die darauf eingelaufenen Briefe, die ſich
anſchließenden Korreſpondenzen uſw. Hier finden wir uns
tnitten im Leben und erhalten die intereſſanteſten Einblicke in
die wirtſchaftlichen Zuſtände und in die Pſychologie weiterer
Volksſchichten. Wir erfahren, daß die Köchin mit die beſten
Ausſichten hat, „auf dieſen nicht mehr ungewohnlichen Wege“
einen Tebensgefährten zu finden. Nicht weniger als 72 Be
werber ſcharten ſich un die Köchin Martha, darunter zahlreiche
kleinere Beamte, Arbeiter, auch ſogar ein kleiner Fabrikant.
Die nächſte Studie behandelt das Ergebnis des In erates eines
Schloſſers. Jhm ſchließen ſich an, die ſoziale Stufenleiter auf-
warts: die Modiſtin mit eigenem Geſchäft, der Briefträger, der
auf eine „Einheirat“ ausgehende junge Kaufmann. Jhm folgt
der ſattſam bekannte Graf, der in reiche Familien eingeführt
zu werden wünſcht, wobei „Religion Nebenſache“. Hochſt er-
ötzlich iſt das Kapital „100 000 Mark Mitgift, aber ein kleiner
örperlicher Fehler'. Nicht weniger als 172 Bewerber beant-

worteten dies Geſuch, teilweiſe mit den unglaublichſten Moti-
vierungen ihres Schrittes: der eine fühlt ſich durch den kleinen
Fehler, durch die Erinnerung an ſeine gleichfalls mit einem
ſolchen behaftete Schweſter angezogen, der andere meint, daß
erade „ſolche Damen das beſte Gemüt und den beſten Chargk-
er“ haben worauf er natürlich als reiner Jdealiſt das ent-

ſcheidende Gewicht legt. Der elne ſchreibt praktiſch, kurz, ge
ſchäftsmäßig: „Fhre Annonce begegnet meinem Jntereſſe,“ der
andere ſchwelgt in den bekannten pathetiſchen Akkorden von
einer überirdiſchen Harmonie der Seelen (wobei der kleine
Fehler disret übergangen wird), und ein dritter formuliert
ſeinen Standpunkt mit der hübſchen Wendung, ſollte es dem
werten Fräulein dadurch geholfen ſein. Kurz, die Tem-
peramente, die Berufsſtände, die Geſellſchaftsklaſſen führen vor
dem Thrönchen der 1900000 Mark einen höchſt amüſanten
Zuldigungetane gut Sehr intereſſant ſind die Erfahrungen
einer geiſtig hochſtehenden jungen Witwe mit Vermögen, ſowie
das Ergebnis eines Jnſerates, in dem ein junges, gebildetes,
aber vermögensloſes Mädchen eine Liebesheirat zu ſchließen
wünſcht. Jhrem Rufe-folgten immerhin 45 Bewerber aus den
verſchiedenſten ſozialen Schichten.

Das letzte Drittel des Buches wird ausgefüllt durch die
Erfährung eines ſozial und geiſtig hochſtehenden und ver

cinerten modernen Mannes auf deſſen Jnſerat, zunächſt nur
drei Antworten einliefen, während die Wiederholung der An
zeige unter e ngabe ſeines Jahreseinkommens
von 30 000 Mark 74 Antbhorten erhielt. e Briefe, die
dieſer Jnſerent, Mc. Naughten, erhielt, geſtatten, ebenſo wie
manche Briefe der vorher genannten Jnſerenten, einen tiefen
Blick in das Seelenleben komplizierter und feiner Naturen, die
in der Einſamkeit des modernen Lebens ſehnſüchtig nach ver
wandten und gleichgeſinnten Seelen r ier erhebt ſich
das Niveau des Buches zu hohem r beſonders in den
zwiſchen Mec. Naughten und Edith gewechſelten Briefen haben
wir ein Stück feiner und tiefer Pſychologie vor uns. Wie der
eine aus wenigen knappen Worten das innerſte Weſen des
andern errät: wie eine geheimnisvolle Fernwirkung zwiſchen
beiden einſetzt: wie dieſe beiden innerlich freien und ſtolzen
Naturen ſich anziehen, bekämpfen, fliehen und wieder ver-
einigen und all das in einem weit höheren und zarteren
Sinne, als dem einer gewöhnlichen te wie ſich
e ein r jenſeits von Liebe un ren gartehendes Gefühl zwi cher beiden entwickelt: das iſt in feinen

durchſichtigen Linien vor unſeren Augen bloßgelegt. Die
Heiratsannonce iſt hier über ihre vorwiegend wir
Bedeutung hinausgewachſen; es handelt ſich nur noch um dieFrage, inwieweit ſe das Sichfinden zuſammengehöriger Per-
ſönlichkeiten, die ſich in Freundſchaft und Ehe ergänzen und
ſteigern könnten, zu ermöglichen imſtande iſt. Der Verfaſſerknüpft hierbei an die Aus ührnngen Simmels an, der g in
ſeiner „Philoſophie des Geldes“ in en von M. zugr.
ten ſeinem Jnſerat vorgedruckten Worten äußert: „Daß dieHeiratsannonce eine ſo r e und auf die mittlere Ge
ſellſchaftsſchicht beſchränkte wrendunge findet, könnte ver
wunderlich und bedenklich erſcheinen. enn bei aller hervor
gehobenen Jndividualiſierung der modernen Perſönlichkeiten
und der daraus S a Schwierigkeit der Gattenwahl
ibt es doch wohl noch für jeden noch G ifferenzierten Menſchen einen entſprechenden des andern Geſchlechtes, mit dem er

ſich ergängzt, in dem er den „richtigen“ Gatten fände. Die ganze
Schwierigkeit liegt nur darin, daß die gleichſam ſo für einanderPrädeſtinierten ſich nicht zuſammenfinden. Die Sinnloſigkeit

von Menſchenſchickſalen kann ſich nicht tragiſcher zeigen als in
der Eheloſigkeit oder in den unglücklichen Ehen zweier ein
ander fremder Menſchen, die ſich nur hätten Rnnen zu lernen
brauchen, um einander jedes mögliche Glück zu gewinnen.
Kein Zweifel, daß die vollendete Ausbildung der Heirats-
annonce das blinde Geradewohl dieſer Verhältniſſe rationali-
ſieren könnte, wie die Annonce überhaupt dadurch einer der
größten Kulturträger iſt, daß ſie den einzelnen eine u

muß der

T



mit ihrem T u(Lebhaftes Sehr richtigl b. d.
Block.) Es handelt ſich nicht darum, denzu legen, er mit ſcharfem ehe die
den. (Lebhafte Zuſtimmung b. d. Sog.)
tionellen Ländern wären ſolche Zuſtände unmöglich. (Le
r Zurufe rechts: Gehen Sie dorthinDer Kaiſer n em Jnterview davon, h e in der

r in e Minderheit befindet er ſich allerdings un en Aeußerungen di
die Majorität des Volkes, die Arbeiter t e verdanken.

W i ten England edaß die mittleren und unteren
ſeien. den tatſächlichen Verhältniſſen ins Geſicht. (Se
links.) Hat der Kaiſer denn nichts gehört von all den
mühungen, die hüben und drüben gemacht ſind, um die Völker
von der Kriegshetzerei abzubringen? Von der Tagung der
inter parlamentariſchen Friedenskonferenz muß er doch gehört
haben. Am energiſchſten iſt die Arbeiterklaſſe für gute Be
ziehungen mit England eingetreten. Auf dem internationalen
Kongreß in Stuttgart iſt der Friedensgedanke unter dem Jubel
von Tauſenden und Abertauſenden von deutſchen und aus-
wärtigen Rednern gefeiert worden. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)
Die Aeußerungen des Kaiſers klin o, als ob er in den
Wolken ſchwebt. (Zuruf b. d. Soz.: Tut er ja auch! Heiterkeit.)
Die Aeußerungen des J über unſer Verhältnis zu Eng
land ſind alſo falſch der Kaiſer kennt nicht die Stimmung des
deutſchen Volkes. Jch hoffe, das gelangt hier allſeitig zum
Ausdruck, damit die ganze Welt erfährt, daß der Kaiſer in
dieſer Frage nicht das berufene Mundſtück des deutſchen Volkes
geweſen iſt. (Stürmiſcher Beifall.) Der Kaiſer hat dann weiter
über n zur Zeit des er Er habevertrauliche Mitteilungen Frankreichs und Rußlands an Eng-
land weitergegeben und einen vom Generalſtabe rüften
Fiegerlax gegen die Buren den Engländern zur Verfügung
geſte Der Kaiſer gibt dann Genugtuung darüber
Ausdruck, daß dieſer Kriegsplan die Engländer zum Siege ge-
führt hat. Kann man ſich nach ſolchen Aeußerungen wundern,
daß Deutſchland iſoliert ift und alles Vertrauen verloren hat,
daß man im Konzert der europäiſchen Regierungen der deutſchen
Regierung die Notenblätter vorenthält? (Sehr gutl! links.)
Es handelt ſich hier nicht um einmalige Entgleiſungen, ſon
dern um das ganze Syſtem. Jene Mitteilungen ſind ja nurein Glied in der Kette von Aeußerungen, die alle dem Größen-
bewußtſein des Monarchen entſprungen ſind. Das ſchafft denn
die ſchwierige Situation und auf Grund dieſer werden die
Sgen per verlangt, die das deutſche Volk bezahlt!
Sehr wahr! b. d. Soz.) Heute ſtürzt uns das perſönliche
Regiment in unerſchwingliche Geldopfer, morgen kann es uns
in ſchwere Kriege ſtürzen. (Anhaltender Beifall.) Für weit
weniger ſchwerwiegende Jndiskretionen iſt unter dem jetzigen
Kaiſer gegen den Freien Geffken, den Veröffentlicher des
Tagebuchs Kaiſer Friedrichs, die Unterſuchung wegen Hoch-
verrats eingeleitet worden. (Hört, hört! b. d. Soz.) Wenn
irgend einem Staatsdiener etwas Aehnliches paſſieren würde,
das Reichsgericht würde in Funktion treten. (Lebhafte Zu-
ſtimmung b. d. Soz. re Unruhe rechts. Zuruf b. d. Soz.:
Jns Zuchthaus käme er! Erneute große Unruhe rechts.) Wenn
in dieſer Weiſe Staatsgeheimniſſe weitergetragen werden,
liegt es auf der Hand, daß man draußen kein Vertrauen zur
deutſchen Regierung hat. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Jn den Ab-
grund wird das deutſche Volk geriſſen wenn dieſe Praxisweitergeführt wird. Jn Serenſeſt m ich auf eine Lücke
in den Veröffentlichungen der rdd. Allg. Ztg. DirAllgemein wird zugegeben, daß es ſich um eben e
ſpräche mit verſchiedenen Herren und zu verſchiedenen Zeiten
handelt. Auf welchem Wege iſt der Veröffentlicher zur Kennt
nis der übrigen Geſpräche gelangt? Beſteht etwa eine Geſell
ſchaft mit beſchränkter Haftung zur Verwertung von kaifer
lichen Aeußerungen? (Stürm. Heiterkeit.) Bei der Fruchtbar
keit in der Produktion von Aeußerungen und Briefen (Erneute
Heiterkeit. e man nicht, was n
ſchwirrt! Als Grund der deutſchen Flottenvermehrung gibt
der Kaiſer einen China und Japan an.Zukunftskrieg gegen
Die Vertreter dieſer Mächte ſollen ſchon Erkundigungen über
dieſe Aeußerungen eingezogen haben. (Hört, hört! links.) Daß
eben erſt ein japaniſcher Prinz den ſchwarzen Adlerorden be
kommen hat, paßt vortrefflich zu dieſer Augenblickspolitik der
ſchwankenden Gefühle. (Sehr gut! b. d, Soz.) Nun zur zwei
ten Kaiſerveröffentlichung. Hier wird das Drama zur Poſſe.
re wahr! b. d. Soz.) Aber nicht in der Veröffentlichung,
vndern in den Aeußerungen liegt der Schwerpunkt. Daß der

Kanzler ſeine Demiſſion anbot, war gwiß korrekt, aber er
mußte, trotz der Nichtannahme der Demiſſion ſeinen Poſten
verlaſſen. So aber hat er erſt geſagt: Jch billige die Aeuße-

höhere Chance adäqater Bedürfnisbefriedigung verſchaffen, als
wenn er auf die Zufälligkeit des direkten Auffindens der Ob-
jekte angewieſen wäre. Gerade die geſteigerte Jndividnaliſie
rung der Bedürfniſſe macht die Annonce, als Erweiterung desKreſſes von Angeboten, war r Freilich kommt
Simmel ſelbſt doch zu einer Ablehnung der Annonce, weil
weder die Erſcheinung noch der Charakter, welcher das
Maß von Liebenswürdigkeit noch von Jntellekt, ſondern nur
der Geldbeſitz einer Perſon mit völliger Sicherheit be
ſchrieben werden kann.

Nur keine Ueberſtürzung! Gut Ding will Weile haben; wer
in einer Viertelſtunde das veralkkete preußiſche Land-
tagswahlrecht ändern will, der iſt ein xr. So eine
Sache will überlegt ſein. Deshalb hat die preußiſche Staats
regierung ſtatiſtiſche Erhebungen eordnet, die vorausſicht-s bis 1910 dauern ſollen. e Wähler ſollen nach folgenden

Gruppen z werden1. a) Blondhaarige. b) Brünette. c) Schwarzhaarige. d)
Grauhaarige. e) Weißhaarige. Kahle.

2. a) Bartloſe. b) ollbärtige. c) Schnurrbärtige. d) Backen-
bärtige. e) Kinnbärtige. urr- und Backenbärtige. g)
Schnurr und Kinnbärtige. h) en- und Kinnbärtige.
zbi a) Vollzähnige. b) Zahnloſe. e) Zahnlückige. d) Kunſt-

zähnige.
4. a) Junggeſellen. b) Witwer. c) Konkubinäter. d) Ver-

heiratete, und zwar aa) Glücklich Verheiratete, bb) Unglücklich
Verheiratete.

5. a) Biertrinker. b) Weintrinker. 4 Kombinierte Bier und
Weintrinker. d) Schnapstrinker. e) Alkoholſchwache. Anti-
alkoholiker.
unkhan Muſikaliſche. b) Unmuſikaliſche. c) Richard Strauß-
Anhänger.

Träger zerteilbarer Hemden. b) Anſtändige Men
en.

Erſt wen man die giffermähige Stärke dieſer Kategorien
überſehen kann, wird man ein Bild gewinnen, S ger en
das Wahlrecht für unſer geiſtiges und körperliches Wohl hat
und ob eventuell die Wähler polizeilich
müſſen, aus einer Kategorie in eine andere

nungen werden
rzutreten.

(Jugend.)

alles in der Welt um
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g nicht meine Demiſſion an, darauf aber: Jch
die für f demdas Verſtändnis. Dad Wah dieKomödie. 1 b. d. Oder will elichkeit der Aeußerungen

Dann werden wir uns darü

ne een. es xrch den er will z ier wuder daß v rgaden war? Oder betrachtet er den and des Verreiſtſeins
gls den normalen? Heiterkeit und Sehr gut! b. d. Wir

haben ja überhaupt eine Regierung im zi rdenn ſchließlich ein armer preußiſcher Geheimrat Heiterkeit.das net s leſen. Dieſem armen Manne
Deutſchland die e. Jn jedem gut eigen Geſchäfte
wären ſolche Vorkommniſſe unmöglich, und kein eines

en uſes würde unter ſolchen Umſtänden auf
einem Poſten bleiben. (Sehr wahrl b. d. Sog.) ß
Nun kommt die wichtigſte Frage: Wie kommen wir aus dieſer

Politik der Konfnſion, aus dieſer Politik der Reden, Briefe
und Telegramme herans? Wie gelangt, das deutſche Volk zu
dem ihm gebührenden Einfluß auf die Leitung der deutſ
Politik? Jch freue mich über die Einmütigkeit aller Parte
in der Beurteilung des Jnterviews; wir trennen uns,
ſobald es um die zu z Konſequengzen handelt. Jch
hatte den Eindruck, daß die Forderun ſſermanns eine be
ſtellte Arbeit des Reichskanzlers darſtellen. (Sehr i b.
d. Soz. Lebh. Widerſpruch b. d. Natl.) Die Forderungen Wie
mers haben einen guten Kern, aber wird ſeine Partei die
Konſequenzen ziehen Einen Wechſel auf unbeſtimmte ft
akzeptiert der Reichskanzler gern, weiß er doch, daß der ſel
fortwährend prolongiert wird. (Sehr richtigl Heiterkeit b. d.
Soz.) Will die r J I tun, ſo hat ſiedie Gelegenheit. Das deutſche k will nicht wieder auf die
Zukunft vertröſtet werden; es verlangt, daß jetzt gleich die
nötigen geſesgeberiſchen Schritte unternommen werden und daß
dieſe von einem andern Geiſte diktiert ſind als die bisherigen
Früchte der Blockpolitik. Wir Sozialdemokraten werden alle
dieſe Schritte mit allem Nachdruck unterſtützen. Aber wir
wollen keine Worte hören, wir wollen Taten ſehen.
mung b. d. Soz.) Eine Verfaſſungsänderung iſt notwendig,
die der Volksvertretung die Entſcheidung über Krieg und Frie
den gibt. (Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.) Fortwährend be
ſchwört das perſönliche Regiment die Kriegsgefahr herauf.
Denken Sie daran, daß die Lumperei in Caſablanca nahezu
zum Kriege geführt hätte. Denken wir überhaupt an die ganze
verfahrene MarokloAffäre und an die wenig rühmliche Rolle
der deutſchen Politik im Orient. Wir müſſen weiter ver-
langen, daß der Reichstag mitwirkt bei der n vitgg des
Reichskanzlers und der Staatsſekretäre, nachdem die Gefahr
des unumſchränkten Ernennungsrechts des Monarchen ent-
hüllt iſt. Jn England und Frankreich kann ſich kein Miniſter
halten, der nicht das Vertrauen der Volksvertretung beſitzt, und
die Miniſter werden dort aus den Reihen des Parlaments ge
nommen. Ein entſprechender Zuſtand muß auch hier geſchaffen
werden. Ferner muß eine Aenderung der Geſchäftsordnung
des Reichstages verlangt werden, in der Richtung, daß wir
jederzeit den Reichskanzler zwingen können, hier zu erſcheinen
und Rede und Antwort zu ſtehen. (Lephafter Beifall b. d.
Soz.) Die Beantwortung von Jntervellationen darf nicht
wieder derart hinausgezögert werden. (Lebhaftes Bravo! links.)
Das iſt keine Parteifrage, das iſt eine Ehrenfrage des ganzenReichstages. (Stürmiſcher Beifall links.) Der Reichstag a
die Machtmittel in der Hand, die Erfüllung der gen en
Forderungen zu erzwingen. Eben re kommt die bis auf die
Knochen blamierte Regierung mit der Forderung von 500
Millionen neuer Steuern. In der Behandlung der Reichs-
finanzreform iſt jetzt das Mittel enthalten, Einrichtungen zu
erzwingen, die die Wiederkehr ſolcher auf immer
verhindern. (Sehr gut! links. Unruhe rechts.) Der Reichstag
muß ſich weigern, in die Beratung irgend welches Geſetzes ein
zutreten, ehe nicht geſetzlich Garantien gegen das perſönliche
Regiment gegeben ſind. (Sehr wahr! b. d. Sos.) Die Regie
rung hat ſich ſelbſt ihres Kredits auch bei den bürgerlichen
Parteien beraubt. Der Reichstag kann auf begeiſterte Zu
Tun des Volkes rechnen. wenn er die Parole ausgibt:
Fort mit dem perſönlichen Regiment. (Stürmiſcher Beifall
links.) Die bürgerliche Majorität hat die Pflicht, dies zu tun.
Auf die nachdrücklichſte Unterſtützung unſerer Fraktion kann
ſie rechnen. Die deutſche Arbeiterſchaft erwartet mit Span
nung die Schritte, die der Reichstag tun wird. Verſagt der
Reichstag, ſo wird die Arbeiterſchaft auch das Vertrauen zum
Reichstag verlieren, wie ſie längſt das Pertrauen zur Regierung
verloren hat. Der Reichstag hat jetzt das Wort; benutze er das
Geldbewilligungsrecht, um die wichtigſte konſtitutionelle Forde
rung einer wahren Miniſterverantwortlichkeit durchzuſetzen.
Tut er das, ſo ſoll es an unſerer Mitarbeit nicht fehlen.
(Stürmiſcher anhaltender Beifall b. d. Soz.)
Die konſervative Jnterpellation begründet
Abg. von Heydebrand und der Laſa (konſ.): Warum hat der

Vorredner nicht gleich die Abſchaffung der Monarchie verlangt?(Zuruf b. d. Soz.: Das wäre in der Tat das Beſte!) Auch Le
uns hat die ſetzte Veröffentlichung und alles, was ihr voran-
S iſt, eine Summe von Sorgen, Bedenken un
aufgeſpeichert. (Sehr wahr!) Aber in der Stunde der Gefahr
wird das deutſche Volk ſtets einig ſein. (Lebh. Bravol) Wir
ſind überzeugt, daß ſolche Dinge ſich nicht wiederholen werden.
(Zuruf links: Na, na!) Nach der Verfaſſung iſt der Kaiſer un
verantwortlich. Die Verantwortung trägt der Reichskanzler.
Wir dürfen aber nicht vergeſſen, was der Reichskanzler in acht
jähriger Arbeit für das deutſche Volk getan hat. (Lauter Bei-
fall rechts.)

Die Jnterpellation der Reichspartei wird ver
leſen vom
Abg. Fürſt Haszfeldt (Rpt.), welcher erklärt, vor weiteren
Ausführungen erſt die Erwiderung des Reichskanzlers abwarten
zu wollen.

Reichskanzler Fürſt Bülow: Die Veröffentlichung im Daily
Telegraph iſt eine Aneinanderreihung von Einzelheiten aus
privaten Aeußerungen des Kaiſers gegenüber privaten eng
liſchen Perſönlichkeiten, von denen ich bezweifle, daß ſie ſämtlich
richtig wiedergegeben ſind. Von einer weiß ich es, nämlich der
Geſchichte von dem Feldzugsplan. Hört, hörtl) Es handelt
ſich nicht um einen detaillierten Feldzugsplan, ſondern um rein
akademiſche Gedanken. (Lachen b. d. Soz.) Jch bitte, mich mit
Ruhe anzuhören. Jch wiederhole, es waren als Aphorismen
über die Kriegsführung im allgemeinen bezeichnete Gedanken
ohne prak Bedeutung für den Gang des Krieges. Auch
en Vorwurf, daß unſere Politik den Buren gegenüber zwei-

deutig war, muß ich zurückweiſen. Wir haben die re
rechtzeitig gewarnt und ihr keinen Zweifel gelaſſen, daß ſie im
Falle eines Krieges allein ſtehen würde. Jn der Frage der
Intervention ſind im Daily Teleg die Farben zu ſtark auf-

In der Mitteilung des Kaiſers an die Königin von
ngland, daß Deutſchland einer ſolchen Anregung nicht Folge

(Zuſtim

diplomatiWegeeine Verletzung
erblicken. Were er an d u Tat etrtee ndis en n u fürchtent e tn d ob das VertrauenUm i

verletzt iſt, müßte mehrals im W. ber die näheren ſtände bekannt ſein,

Geſinnung der Mehrheit des deut r e
auf unzean, die in einem für t nne ausgelegt

weiß mich eins mit dem ganzen Hauſe, wenn ich
a e: 5 z ichtigl) und in Oſt-hen e wir nie etwas es gedacht, als ir Deutſchland

einen Anteil am Handel zu erhalten. Wir denken nicht daran.
dem ſchen Volke den Genuß des Erworbenen irgendwieu ar Seit Jahrzehnten iſt das Bemühen unſeres

iedl und freundliche Ben anſden den Sehr
ander

ers darauf gerichtet geweſen, ein freundliches Verhältniswiſchen Erst und Deutſchland herbeizuführen. Die Ein
a daß die Veröffentlichung r Aeußerungen in England
nicht die von ihm erwartete Wirkung t und in Deutſch
land tiefgehende Erregung und ſchmerzliches Bedauern hervor

ufen hat, wird dieſe feſte e ich in dieſenſhweren Tagen gewonnen den Kaiſer dahin führen. künftig
auch in ſeinen Privatgeſprächen üigtrigg e Zurückhaltung
aufzuerlegen, die für eine einheitliche Politik und für die
Autorität der Krone unerläßlich iſt. Wäre dem nicht ſo, ſo
könnte weder ich noch einer meiner Nachfolger dafür die Ver
antwortung übernehmen. (Bravol rechts.) Für den mit demManuſtrigt im Auswärtigen Amt vorgekommenen 27 über

nehme ich die volle rn Elf Jahre m. dieMaſchinerie des Auswärtigen Amts unter mir tade funk-
tionſert. (Lachen b. d. Soz. Zuruf: Tadellos? ſtehe
dafür ein, daß der Defekt, der ſich einmal gezeigt hat, ſich nicht
wiederholt. (Bravo! rechts.) Als der Artikel im Daily Tele

ntlaſſung ein ichen. Ernſter und ſchwerer war der Entſauge Wunſche des Kaiſers folgend im Amte zu bleiben.
Jch tat es, weil ich glaubte, gerade unter den gegenwärtigen
ſchwierigen Verhältniſſen dem rig und dem Lande weiter
Dienſte leiſten zu können. (Lebh. Beifall rechts. Wie lange
mir das lich iſt, ſteht dahin. und Lachen b. d.
Soz.) Wir dürfen vor dem Auslande keine utloigkeit zeigen.
Auch die berufenen Vertreter der Nation müſſen jetzt Beſonnen
heit Hrigen. (Lebh. Beifall rechts, Ziſchen b. d. Polen und
Soz.

Abg. Dr. Paaſche (natl.) beantragt die Beſprechung der
Jnterpellation. Der Antrag wird einſtimmig angenommen.

Ein Antrag des Abg. Freiherrn von Hertling r auf
Vertagung wird gegen die Stimmen des Zentrums, der Polen,
Sozialdemokraten und einiger Jrfaſinniger im Hammelſprung
mit 170 gegen 167 Stimmen abgelehnt.

Abg. r von Hertling (Ztr.): Mein Antrag entſprangder Laſſa e, daß die Veröffentlichung im Daily Telegraph
nach der Erklärung des Reichskanzlers nicht ſo authentiſch iſt,
wie bisher angenommen. Jch werde nunmehr ſo ſprechen, als
wäre dieſe Erklärung noch nicht r eben. (Lachen rechts und
b. d. Natl.) Auch wir wünſchen i aß die Worte des Kaiſers
im Ausland als das Ziel der deutſchen Politik reicher wer
den. Die große Mehrheit des deutſchen Volkes iſt nicht eng
landfeindlich. r Auch da müſſen wir proteſtieren, daß der Ausbau unſerer Flotte den Zweck haben ſolle,
uns für einen Kampf im fernen Oſten vorzubereiten. Aus der
Antwort des Reichskanzlers habe ich nicht herausgehört, was
er zu tun r um w. orkommniſſe in Zukunft zu ver
meiden. Sehr richtigl) Aber es kommt auch mehr darauf an.
was er getan hat. Und da hat der Herr Aſherrangle uns nicht
geſagt, daß er zur Bedingung der Weiterführung ſeines Amtes
beſtimmte Garantien für die Zukunft verla Nach der
Verfaſſung iſt dem Reichstag für die Politik des Reiches aus
ſchließlich der Reichskanzler verantwortlich. Das deutſche Volk
muß verlangen, daß der Reichs er den Willen und die Kraft
pekty./ dem Kaiſer enüber denſenigen Einfluß zur Geltung
zu bringen ohne welche ſeine rei erantwortlichkeit
jegliche Bedeutung verliert. (Lebh. Beifall i. Zentr.).

Abg. Liebermann von Sonnenberg: Nicht die Molltöne des
Herrn Baſſermann entſprechen der Stimmung des deutſchen
Volkes, ſondern man muß leider jedes Wort unterſchreiben,
was Herr Singer geſagt hat. r hört! links.) Am tiefſten
hat es das Volk verletzt, daß der Kaiſer, wie der Kriegsplan
beweift, nicht in jedem Augenblick ſeines Lebens deutſch denkt
und deutſch fühlt. Wir werden dem Hauſe Gelegenheit geben,
zu entſcheiden, ob es eine einmütige Adreſſe an den Kaiſer
richten will. Wir müſſen ringen um das Ohr und die Seele
unſeres Kaiſers. (Bravo! b. d. Wirtſch. Vgg.)

Hierauf vertagt das Haus die weitere Beſprechung der Jnter-
pellation auf Mittwoch 1 Uhr.

Schluß 64 Uhr.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 10. November. (E. B.) h Arbeitsloſenfrage.

Mehrere Arbeitsloſe beſchweren ſich darüber, daß die Brauerei
von Weimar ihr Eis von Corrigenden ſchlagen und befördern
läßt, während doch ſonſt die Brauerei bedacht iſt, ihr Bier in
Arbeiterkreiſen abzuſetzen. Es ſind doch Arbeitsloſe genug da, die
gern ein paar Mark verdienen möchten.

Konſumvereinsverſammlung. Wir men an dieſer
Stelle nochmals alle Mitglieder des Konſumvereins auf die amvußtag im Preußiſchen Hof ſtattfindende Verſammlung aufmerk
ſam machen. Neben der Beſchlußfaſſung über Verteilung des Ge
winnes, ſtehen noch ſehr wichtige Gegenſtände zur Verhandlung
Das Gewerkſchaftskartell hat ſich in ſeiner letzten Sitzung eben
falls mit dem Verein beſchäftigt (ſiehe Bericht) und eine Kom
miſſion eingeſetzt zur Vorbereitung der Wahlen zum Aufſichtsrat.

Wie die Arbeitgeber die Kriſe ausnutzen. Die
Firma Robert Günſcher aus Teuchern beſchäftigte 14 Arbeiter aus
Zeitz und etwa 10 aus Teuchern und Umgebung. Der Hof
meiſter reduzierte den Lohn von 23 Mk. auf 20 Mk. Jedoch c
Tage ſpäter kündigte dieſer r den Zeitzer Arbeitern, vielleicht
weil ſie organiſiert waren. Die Teucherner Arbeiter arbeiten et
was billiger und ſind meiſt nicht organiſiert. Arbeiter von Tenu
chern, macht die Augen auf! Organiſiert euch!

Naumburg. Arbeiterriſiko. Der Mauxer Max Panſe von
hier iſt von einem Neubau in Steudtnitz bei Dornburg abgeſtürzt
und nach ganz kurzer Zeit an den erlittenen Verletzungen ver
ſtorben. Panſe iſt erſt 26 Jahre alt und gehörte dem Zentralverbande der Maurer als Mitglied an. Zu bedauern iſt hier-
bei, daß der Zentralverhand die Bekanntgabe vom Tode ihres
Mitgliedes uigt nur im Volksblatt, ſondern auch im Raumburger
Kreisblatt vo c Wir meinen, Arbeiterorganiſationen ſollten
nur im Volksblatt inſerjeren. Das Gewerkſchaftskartell Naum-
burg ſollte ſeine Organiſationen dahingehend verpflichten.

Fort erſchien, wurde mir der en nicht ſchwer, meine

Zu naturgemässer lebens weise
gehört Kathreiners Malzkaffee.

ily Telegr eſagt iſt. Zu ſtark aufgetragen hatDaily Telegrap a h Eile ſie W Af die feind
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u ch de g. ſiniernchagk e r Na S dere Jehohtt W n n t e e e r veranſtaltet werden. Darum machen wir auf
naſfe e. e ſt z Hannaser begegnen in G Seinen We oben a man n ohn e hlt. et neten h e e e ne

etreibende“, die anderen in der Aüge n aus Beſau bei Hohenmölſen d boten, nicht rmeinen Ortstrankenkaſſe el e die Leute b wölſen en oten, nicht nur von dem hieſigen Arbeitergeſangverein ſondern

e e e e e e e a nt a 9 tm m W e zu n J olge C war gelten d n Wech n den r Saat einige erquickende Stunden bereltet werben d ehe
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r für ndeet u vie de ehe en v n e Sie Muglich hatte Whc bote a Aen Ha W. 95 n en
nd finanziellen Gründen zunächſt aus dem Konſumvepein zu ſcheiden, weil etöſe zuſammen, was natürlich unter den Schablehnend beantwortet. Die Firma wendete ſich an den M der Konſumverein für ihn für 9 weil es erkannt hat, was Panik hervorrief. E Feine be r

ſtrat, und dieſer entſchied, vaß dieſer Vertrieb W agi Feine witiſchaſtüche s Je r utzen hät, und daß er nur dort vbeh die Ki er t s iſt überhaupt als ein Wunder zu bezei
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rik“ketriebe aufzunehmen, wäre aber bereit, mit der und Umgegend raten wir. dem Konſumverein b a t WFirma be nene hätte ma iſtegt dem ſie ihre wirtſchaftliche Lage fördern. und eizutreten, in ittenberg, 10. November. (E. B.) Die Lohn- und Ar-
on nun dieſer Se mitgeie eilt haben en e wie h den n und aufbeſſern können, beitsv n ſe der Former bei der Firma Wetzig ſchein

e e e etſich beſchwerde egierungspräfidenten we Paſſendorf, 10. Nov. Herrlich z i e allen Seiten. Bei der oben genannten Firma iſt am
In einer weiteren Vorſtandsfitzung wurde dann beſchloſſen 3 in einem Agrarierdor h ehe an Be Dnen ar v 5 en Terirma Brunnhuver mitzuteilen daß ſie vom 1. Oltober er. ab hier in de 9 ierdorfe ſchlimmer nicht finden kann, kann man za er gekommen. S Koleg n Meiſter, ſcheint es

S ſämtliches Arbeitsperſonal in der Kaſſe anmelden könne. Be r Gemeinde Paſſendorf antreffen. Wohnt da zum W Fern zu haben, die Preiſe bis auf dasges zuvor war aber ſchon die Beſchwerdeſchrift ab iſpiel beim Hausbeſitzer Zwanzig ein Arbeiter mit Namen niedrigſte Maß herabzuſetzen, um ſich dadurch die Gunſt der Firma
nd die Firma tat nichts um dieſe rückgängig zu man „Vienzens auf einem Heuboden. Fenſter ſind da nicht vor zu ren Aber es kann auch manchmal anders kommen, zu

en, Nunmehr iſt der Beſcheid eingegangen daß die Arbeiter des handen, Luftlöcher gibt's die Hülle und Fülle. Alles iſt mit m wenn Meiſter Zander ſein Vorhaben bald durchführt und
ung maß erſchen Betriebes der Allgemeinen Orts alten Säcken und Lumpen zugeſtopft. Eine Treppe zu dem en J rang e er u e hat nun der v vorhanden, aber in einem Zuſtande daß 2 ne ders wen erkürlich ſo ausgelegt er in ejnem und Beine brechen kann. Dielung, v lte Wä eworden naph Schreiben al e Kammfabrikanten aufgefordert hat. artige Decke gibt es nicht. Und i elung, verſchalte Wände und Heworden iſt ſeine Vergangenveit ſo ſchnell vergißt. Zander ge
iſt, Arbeiter d der Kaſſe für Gewerbetreibende heraus zgnnehmen ſechsköpfi nte weagen in Samme r. Mund immer recht voll geals und in der Allgemeinen Ortskrankentaſf n köpfige Familie hauſen. Ein Ofen oder andere Wärme nen haben und für ihre Arbeit nie Geld genug bekund zwar vom 7. November ab. Daß ſich dieſer Volntente r W ung darf nach poligzeilicher Vorſchrift nicht angebracht ernge Wenn Zander während ſeiner Talgteit als Former ne

ſers ſtattet, ſolche Anordnung zu erlgſſen, iſt eine Anmaßung und erden. Wir möchten daher an Herrn Zwanzig die Anfrage ung gehabt hätte v er ſie ſeinen Formernwer der behördliche Beſcheid kann ihm gar nicht als Handhabe richten, wo hier eigentlich die Koch und Heizgelegenheit iſt. tn dann hätte er gehörig Lärm gemacht.

eng n i fern ne auf i runnhuberſchen n re en die Leute, wie man hört, noch Kelb 10. N brote m ü i eſer B ahlen. er dieſe i elbra ovember. S.le leicht anfechtbar und wird ſicher auch r fach nicht. Die Frau W r L Dorfgemeinde Altendorf an e Sinn ine rrer r ehe ha W d Volksblattes in ihrem Hauſe. Wenn die rm dieſe 3 n w. n einer Aenderung zu
s rund de 1 G ericht lieſt, müßte ihr die Schamröte i u Anma ie Arbeiterſchaft d rver entſchieden. Da es e aber um Streitigkeiten zwiſchen Kr amröte ins Geſicht ſteigen. Nicht wirtſ üchen Liböltniſe ihre Kiaſſenl

f an, kenkaſſe und Arbeitgeber handelt, mußt an ganz ſolche Zuſtände herrſchen im Deutſchen Hof, wo auch eine ihre Organiſationen auszuba unnicht K. V. G. verfahren werß en. Vorläufig iſt t Sache a dicht C ere ſeit dem 1. Juli dieſes Jahres in der Kegelbahn Lokalverhältniſſe auf ein Dofal zu r z
mtes endgültig entſchieden, ſomit das Vorgehen des Vorſitzenden der iert. Herr Gerber, welcher Pächter des Deutſchen Hofes. iſt, es anders geworden. Bisher war in drei Lokalen veder Allgemeinen Ortskaſſe ziemlich voreilig und das Verlangen der hat ſchon des öftern die Bewohner der Kegelbahn Kraskopiack Die Burſchen leiteten mit den Mädchen an dem Ki e di
aus beteiligten Arbeiter an ihre Betriebsinhaber, ſie in der Kaſſe aufgefordert, ſich eine andere Wohnung zu ſuchen. Unter der e äh mit Aufzuge ein. Das iſt nder e
er w. rn und verſtänd e ſich ſo bald als möglich eine Wohnung ſuge, n Zwei Loka keine Bprſchen a da y

aſſe ſte r m di kal, rſchafttrat n er 83 r e d. 5 es n r Mann re r ne Furzer wird J der A Auf e r J ra ſir Gewerbetreibende en m u rend die wohl zu fühlen. Da er keine Miete zahlen braucht, kümmert 8 r zwei Tdes Leider ſcheinen aber einige i e h t Se ilten durch ſt t geſundheitlichen Nachteile für die Dieſes iſt 5 als e c e belege
ſchen z haben, ihre Arbeiter in die minderleiſtungsfähige Kaſſe 8 t ſache n entſtehen können. ſcheinen ſich dieſe e e ſt mbiß gönnte mute ent
iben, ringen, denn dort ſind auch die Beiträge etwas niedriger, und eute gar nicht klar zu machen. Denn durch eine Grude, welche fernen. S x wurde den Bu Kdbgra
fſten ich Unternehmer ſparen können an Ausgaben für ſoziale in der Kegelbahn vorhanden iſt, kann doch für kleine Kinder berbängnieve Der DreiUhrſatz wurde 12 t reduziert.
plan n e, ſelbſt wenn es wöchentlich nur Groſchen ſind, da wird nicht genügende Wärme geſchaffen werden. Jm Jntereſſe d Zet Tanzbein de et weniger ſchwingen. Gegen dieſe Miet
denkt geſpart. Daß ihre Arbeiter dadurch ſchwer geſchädigt werden Geſundheit der Familie wäre es an der Zeit, daß *27 el wandten ſich die Burſchen an den Bargerneiſter t
be ſt ihnen gleichgülti r Mitglieder der Allgemeinen Ortskran- meindevertretung und Polizeibehörd t unſere Ge en hierfür Corhen Hier wurde ihnen de er die
ſiſer kenkaſſe haben ſich auch gerührt, um die ärmlichen Leiſtun- dieſen Zuſtänden ein Ende h er lizeibeamten Ken unwürdig behandelt worden e bi e
gilt gen dieſer Kage zu beſeitigen une dieſelbe leiſtungefähiger zu hat doch ſonſt ein J machen. Der Gendarm am Orte Se eides können die Burſ und Mädchen bis jedt ieſes

wachen und ſchließlich einer z der amelann müſerer La ich belegt ſer r uge. Sollten ihm ſolche Zuſtände erklären, was ſie verbrochen ſollen, da ſie ſich keiner a

nter d r n Sagen Wir ine Veſre ha e de er Se e e ergee arechung der v ge vorv eeſalisen gar tigen tung vie ſich mit gre t l. g. S See ich 5 r es e e Die u
tigen wird. an e Generalverſammlung beſchäf Kaufmann e n 3 n Br Brann r vatt hen M hen dafür, daß die zwitſchern wie die Alken

h 10. Novbr. (E. B.) Nächſten Sonntag, den 15. No ſchäftsführer Braun en und Serien-ittags 8 Uhr, findet hier wieder die ergte bfeatuch nen Proget S laſſ un ter Wochenblatt Wagdeburs. Opfe d be Auf dem ſtädtiſchen Elek

a. ehe Alte Wer eir ghtethen et e e et e n net ne n t e et n Seeer reichen Veſuch! Das Schöffengerich e o r rdeiter zum Opyfer gefallen ſind.uerei Teuchern, den 10 h (E. B. ngericht e atte ihn deswegen der Se An dem ſeit 14 Tagen in Betrieb genommenendern wegung am S r Wenn wir unſere Be anſtaltun erpreußiſchen Lotterie ſchuldig gefunden und platzte um die r J neuen fkeſſel
r in n und mit der vor 5—rus u 500 Geldſtrafe verurteilt. Von verantwortl l S n W ns der gewiß erfreuliche Umſtand in d Vodhenbla an iche n iederohr. h mit großer Srate usſtrömend
die z e Kampfer in d in die Augen, o t ttes v wegen Beihilfe in eine Geldſtrafe vo Dampf, vermiſcht mit dem glühen Se mendenen politiſchen ſowohl wie in 100 Mk. genommen. en das er ſfengerichthyrreil hatten beite d P ä erung erlittene der Heizer Dieckmann undieſer e Organi irre ſammen finden um 7 er ſget es gingelegt d r ſeiner Rechtfertigung an, weitere vier im e Arbeiter

er Kla e das ſie veranlaßte, ſich um hat l d. Js. hat ſich d See an auf aſien BonnGe etarials, zu ſcharen. Wollen im ävrit in Kraft getretenen braunſ ſchweigiſchen richtung e t e en des r mehr in Einklang zu bringen ſein ſoll. Der Redakteur des Wochen Hleine Chronik.
ben n ren h ſo i t i ni t blattes erklärte, er habe um die Beifügung des Proſpektes nicht Jn e ää die Erdſtöße in der Wochevm er a e gewußt. das Verſehen ſei bei Aufnahme der Jnſerate, für die er n ren und in der Uhrkammerdrat. re er muß ſich endet t t i t e a crangarng f. e Der Verteidiger des An erwerk angerichtet, ſodaß Reparaturarbeiten not
Die n zu ſtudieren, er mu S r deure G hise rauf hin, daß die Frage noch bei den Den d. Jn Heitſtedt wurde der 4 jährige Sohn des

machen. Wir miſſen n e an Wir enitedercme e Se ltieb b da in r. a xteStigien Forderung leider nur S wenig Rechnung ſei. Das Landgericht Zwica e wehe ſ j 3
ei wird. Die U weshalb d dem ſo r e T wickau habe Mull in ähnlicher Weiſe frei- erhängte i ein polniſcher Knecht in der Scheune eines Gutsnicht eſprochen. Auch die Halle b Arbeitsloſigki m jedoch auch hierin einmal Wandel zu ſchaſt ſorechung der e rn Angote hie er t t a eld gingen n

ſen m h zu geben, ſich mit den Grundzügen mitglieder ſeien Miteigentümer an den Loſen geworden. ſei d ß r ſtürzte vom Wag
W rbeiter bewemn vertraut zu machen und ſie die Beweisaufnahme nicht widerlegt. Es li er Kindern anderen W D dieſer mit einemr igeren Denken zu erziehen, ſo n Setuttete botenes Lotterieſpiel vor. p lege dann aher kein ver Epere Ver und grlitt ſchwere duſere und

von i e ber e werden, deren erſter am Sonntag, den Schraplan, 10. Novemb E. Knauſt von einem Rodied überf r r htürzt e vember, abends 8 im Kaſthof zum grünen Baum gerade in d dieſem Jahre r (E. B.) Da der Winter naht und Schädelbruch; er ſtard w S S M iitt einen ſchweren
ver chalten werden ſoll. Dieſelben ſollen ſo gehalten ſein, daß ſo iſt der Proletarier m p ber Frübe mit ſtrenger Kute inſept,ral auch derjenige welher aus ſroend einem Grunde ſich mit der eine Arbeiter wird es ſhtei ndihehen ded her ehe d Srreunde der 7
e merzlich empfinden, daß der klägliche Lohn Syrechſtunde der Redaktion von 12 bis 41 Uhr.

llten
um mittags und abends, zu allen Mahlzeiten und in Vr evorzüglich die beiden Margarine- Marken e S e u 2

Kheinperle und
Solo im Carton

fär Tafel und Küche als bester und villigster Ersatz für feinste

Ueberall erhältlich. Meigreibatterl Ueberall erhaltlich,
Hoſſäncjsche Margarine- Werke Jurgens Prinzen, Goch (Rheinſancd)



sparen Sie, wenn Sie Ihre Einkäufe bei
Mitgliedern des Rabatt Spar Vereins

machen.

Bisher sind nahezu

Millionen
Mark Rabatt bar durch unsere Geschàäfts-
stello Bankhaus H. F. Lehmann aus-

gozahlt Worden.

GSeiohmässigo Hitze!

Slo kaufen
venen bedart n Teizungs-FIaterial

W. Trolle,
pro Zentner Briketts frei Gelass G Pfg.

pro Mille Vasspresssteine frei Gelass R. OO Mk.,

Nit dem Hoeizettfekt der gelieferten Ware bin ich sehr zufrieden

Stundenlang anhaltende Glut!

ſehen le

entschieden zu teuer

kaufe ich bei der Firma

CGanenaerwes I,
Halle a. S. Telephon 1439,

und bezahle

on u

d ab Lager b Pfg.,
ab Lager 11I.O0 Mk.

mann Billige Peberzigher gar
Winter-deberzieher
in den modernſten Modearten und enorm großer Auswahl

Ceiterwagen
von Mk. 2.25 bis Mk. 25.00

mit ſtarken Rädern und Buchſen,
kauft man am beſten bei

E Br. Frage
5777 für Jünglinge von 5 Mk. an,

für junge Herren von 7 Mk. an,
für ältere Herren von 9 Mk. an.

Ernst Renner, von

Von den bekannt

allerfeinſten
z Voll-HeringenVolxs Buchhanälang, erhielt i dieſer Tage wieder einen

ars 42/43. 5000 Kilo Waggon,e LaJ e Sr. 6 Piennt im Geſchmackumpen, 25 v o Lnene 13 Seng 35 P

Wochoensehrift
der dentsch. Sozialdemekratie.

Es sollte niemand vVersäumen,
auf Dio Neun Zeit zu abon-
nieren,

Vierteljahrs Adonnemnt
3.25 Pf. Linzel-Nunmer 25Ff.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

Holz- Schuhe

Filz-Schune
sowie alle Sorten

pantoffeln

pantoffelnölzer.
für Wiederverkäufer
durch eigne Gespanne

Möbelfabrik und Maganin

Bernh. Grunwalcdl
Rathausſtr. 2 u. Mittelſtr. 5 a

empfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefertigter
Möbel, Spiegel und Polſterwaren

en Preiſen.gjährige Garantie.
Beſichtigun ung jederzeit gern geſtattet.

Transport durch eigenes Geſchirr frei Haus.
Fernſprech- Anſchluß Nr. 759.

Nagenleiden! Carl Hoffenngertr, Seuchern.
Hämorrhoiden! Feorprut 381.
Hautausschläge!

Kostenlos teile ich auf Wunsch
r welcher an Magen-,erdauungs- und Stuhibe-
schword., Blutstockung. so-wie a Nnmorrhoiden, Plech-
ten, off. Beine, Entzündung.
etc. leidet, mit, wie zahlreiche

Künshels G Fäbne el.
Zllreiede Ane Sohmerzloses Zahnziehen,ennungen. unPatienten von aiesen iästigen Halle a. S.,

Uebeln schnell und dauernd. obere Teipzigersir. 37, Muder. Merseburg
befreit wurden. vis-à-vis Rotes Ross. Markt t9, pt.

Kran“enschwest. Wlinelmine
Mainz 8. 131, Pmmeransstr. 8. Konsumverein und Produktlvgenossenschaft

n e. ſ. n. M. I, Maumhure S.J frei Haus.Photographie Benckert, e er. Endes
kegrändet 1856. 29 Gr. Ulrichstr. 29. net 1856.Preise für bot Fr. kricke,

Glanzbilder: Mattbilder: Halle g. Hangtelderzraue 57.
12 Vizit J. K. 12 Visit 4.50 M. Leistungsfähigste Fabrikation

e meein r taüeloser Ausführung re de Sohlleder-Ausgchnitt,

Teita. Zeit. e ir ſuchen für W Verkaufsſtelle Freyburg a. V. einen

In Seite à i. agerhaiterTagerhaiter oder Lagerhalterin.

Möbel Tischlerei
Offerten nach unſerem Kontor, Er sohstr. 24, erbeten.

Großes Lager in

Der Vorstand.

Schränken, Vertikows,
e franz Grillparzers ſäntl. Werke

i ukigene polster Werke Rene, ikluſtrierte Pracht Ausgabe.

Aufnahmen el jeder Witterung. Abends hel elektrisch. Licht.
8 nach jedem, auch älterem Bilde, in vorzüg-Vergrösserungen eher Ausführung zu billigsten preisen. F. Noah, 6r. Xlausst. 7.

Schuhmacher -Artlkel. h
Herausgegeben von Rud. von Gottsehall.

kaufen geſ. Adreſſe Exp. Dieſe Ausgabe iſt nur erhältlich in unſerer Volks-

Vorzugspreis 3.50 Mk.
ſt Beſſere Nähmaſchine zu

U Rueovhaudiaux, Harz 42/43 und bei A. Leopoldt, Zeitz
dieſ. Blatt. niederzulegen.

„Thürin
Weissenfels a.

W BSeste Ware! We
Schokolade, garantiert rein, I Pfund von G0 Pfg. bis 3 Mk,

222 1 Pfund von 30 Pfg. bis l M

ger Schokoladenhaus
Xaumburg a. S., Engelgasze 20. Zeitz, Wendischesitrasse 27.

W Billigste Proiso! V(1 Pfund von 80. Pfg. bis 2.60 M.
1. Pfund von 60 Pfg. bis 4.00 M.

Kakao, garantiert rein
Pralinés

Kaſffees und Tees im allen PreisIa gen.bie kuwwahl n Bonbonſeren, Atrappen etc. Wukfelhruch, weneiht Puni 15 Pfj. Blech-Artlkel, gefüllt 2 Stic 15 P
Berlaa und inr ſie Wer e verantwartlih. Auaun Gro T. Don der Heichen Gengiſemchtg- Huchhruke i G. v. S T G.
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